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Dane (Saale), Montag, den 16. ars 1925
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Sauztaeisaſeei a den ehe

Nach dem Blutbad.
Bioher neun Tote. Warum wurde in die flüchtende Menge geſchofſen? Eine rechtswidrige

und ſinnloſe Polizeiaktion. Die Pollzei üefert der KPD. die gewünſchte Wahlparole.

Eine vermeisöbare Kataſtrophe.
Dureaukralemus und

Kommunismus.
Ein trauriges Kapitel unſerer Tage.

Halle (Saale), 16. März.
Die Unterſuchung über die „Volkspark“ Kataſtrophe iſt in

vollem Gange. Jm Laufe des Sonnabend und Sonntag ſind ſämt
liche beteiligte Be amte, die meiſten der in den Krankenhäuſern
liegenden Verwundeten und einige Verſammlungs
teil nehmer bereits vernommen worden. Die Leitung der
Unterſuchung liegt auf miniſterielle Anordnung in den Händen

des e Regierungspräſidenten. Im allgemeinen kann werden, daß, ſoweit die Kataſtrophe ſelbſt
nach jeder Richtung hin eine un

drücke daß von ne e keer Darſeinns ung gar kerne
Rede fein kann und wahrſcheinlich auch utintue keine Rede

ſein wird. Offiziere und Beamte behaupten nach wie vor, daß die
die Kataſtrophe auslöſenden Schüſſe aus der Verſammlung
heraus gefallen ſein ſollen. Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
ſpricht ſogar von einer „ganzen Anzahl von Schüſſen in ſo
ſchneller Folge, daß die Beamten ſich einer Maſchinenpiſtole
gegenüber glaubten. Dieſe Darſtellung iſt zweifellos über
taieben, wenn nicht vollkommen unrichtig. Wir können
heute auch feſtſtellen, daß die beiden Mauereinſchläge neben
der Bühne nicht von Schüſſen herrühren, ſondern ſeinerzeit zur
Anbringung der „Schmiede“FilmLeinwand verurſacht worden
ſind. Feſtſtellen müſſen wir außerdem, daß kein Beamter Schuß
verletzungen erlitten hat. Sämmtliche den Beamten zugefügte Ver
letzungen ſind Wurfverletzungen, namentlich hervorgerufen durch
das BVierſeidelbombardement. Ebenfallg ſind Geſchoßeinſchläge an
der Hinterwand des „Volkspark“, wo das Schupokommando ſtand,
nicht beobachtet worden. Die zurzeit größte Wahrſchein-
lich keit ſpricht alſo dafür, daß die Polizei, durch das BVierſeidel-
und Stuhlbombardement aus dem Saal und von den Galerien
veranlaßt, berechtigt zu ſein glaubte, die Abwehr eines rechts-
widrigen Angriffs auf die Staatsgewalt vornehmen zu dürfen.
Nach den zurzeit vorliegenden Vesbo-cheungen ſind wir nicht davon
überzengt, daß die Polizei zur Abwehr von der Schußwaffe hätte
Gebrauch machen müſſen. Letzten Endes wäre das ſtarke Aufgebot
in der Lage geweſen, mit dem Gummiknüppel unberechtigte An
griffe abzuwehren. Einer Richtigſtellung bedarf ferner die Be
hauptung, daß der Oberleutnant Pietzker den Befehl an m
Schießen gegeben habe.Vietzker hat, wie feſtgeſtellt, nachdem er einen Bierſeidelwurf

gegen den Hals erhalten hatte, fünf Schuß aug ſeinem Re
yolver in die Verſammlung abgegeben. Dieſe Revolverſchüſſe
des führenden Offiziers waren das Signal für die Beamten,
ebenfalls zu ſchießen. Rach dem Stande der bisherigen Unter
ſuchung dürften insgeſamt etwa 40 bis 50 Schüſſe ſeitens der
Polizei im Saal abgegeben worden ſein. Richt verſchwiegen
werden darf, daß eine Reihe von Beamten aus dem richtigen
Gefühl der Sinnloſigkeit dieſer Schießerei heraus nicht in
das fliehende Publikum, ſondern in die Decke hineingeſchoſſen
haben. Zahlreiche Geſchoßeinſchläge über dem Büfett un
mittelbar unter der Decke legen ein beredtes Zeugnis dafür
ab, daß in einem Teil der Beamten, im Gegenſatz zu dem
kopfloſen Oberlentnant, das Verantwortlichkeitsgefühl für die
Schwere der Folgen einer ſolchen Schießerei in geſchloſſenem
Raume lebendig geweſen iſt. Ganz unverſtändlich bleibt, daß
ſämtliche Schüſſe in eine fliehende Menge abgegeben worden
ſind und daß der Befehl „Halt!“ erſt zu einer Zeit erfolgte,
wo auch ohne Haltbefehl kaum noch eine Vergrbßernns des

Unglücks möglich war.Wir haben in der SonnabendNummer des Volksblatt bereits

eine eingehende Darſtellung über die Perſönlichkeit des
dienſttuenden Offiziers der zurzeit infolge ſeiner Kehlkopf
rerletzung und eines Bluterguſſes im Knie erkrankt darniederliegt,

gegeben. Wir haben von dieſer Darſtellung nichts zurück
zunehmen.' Wir möchten aber heute hingufügen, daß der Ober
keutnant J aus dem Ehrgeiz heraus, als ehemaliger Unter
r chaftlich und dienſtlich von den Offizieren der Schutz
roligei als gleichwertig geachtet zu werden, im ganzen eine Haltung einnimmt, die ha 209 eder Richeang hin ſur die Dienſte

eines Polizeioffiziers unqualifiziert erſcheinen läſtt. Wir legen

den amtlichen Ausſagen dieſes Mannes ſo gut wie gar kein

Gewicht bei. Nicht nur der ſchiefe Bericht, den man in den
Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt lanciert hat, beweiſt das,
wir' haben auch perſünliche Erfahrungen mit dem Zeugen Pietzker
gemacht, die auf das Unzweideutigſte erkennen laſſen, daß dieſer
Mann aus Dienſtfertigkeit herans zu allen möglichen Ausſagen
fähig iſt, auch dann, wenn er ſie durch Eid erhärten muß. Jn
einem Prozeß des ſehr zweifelhaften ehemaligen Polizeimajors
Gärtner gegen die „Volksblatt“ Redaktion hat Pietzker ein nahezu
helotiſches Betyagen an den Tag gelegt, anläßlich der
Feſtſtellungen einiger republikfeindlicher Aeußerungen mit Be
hagen gegrinſt und ſchließlich den Beſchimpfer der Republik und
penſionierten Major Gärtner zu einem Bierabend eingeladen, auf
dem die merkwürdigſten Aeußerungen über Farben, Verfaſſung der
Republik ſowie über ihre Verteidigung gefallen ſein ſollen.
Wir u das m feſt, n de Klärung der

e g, daß dieſer PiesrerAmt als Seele lange entbunden wird bis die ganze
r einer möglichſt reſtloſen Klärung entgegengeführt

wo
Darüber hinaus aber muß feſtgeſtellt werden, daß der ſchieß

wütige Polizeioberleutnant lediglich das Organ einer Poli-
zeileitung geweſen iſt, die auch in dieſem Falle bewieſen hat,
daß ihr nahezu jedes Augenmaß für die Abſchätzung der Dinge
ſehlt und daß ſie, obwohl weder durch Erziehung und Tradition
bureaukratiſch belaſtet, einem Bureaukratismus anheimgefallen
iſt, der uns am Freitagabend ſein verbſchenungswürdigſtes Geſicht

gezeigt hat. Der „Vorwärts“ hat durchaus recht, wenn er von
einer „unſinnig verfehlten Polizeimaßnahme“
ſpricht und wenn er weiter ſchreibt: „Ein ſolcher Vorgang iſt eine
Schande für die Republik und es muß dafür geſorgt werden, daß
er ſich nicht wiederholen kann.“

Wir ſtellen zunächſt feſt, daß die Polizei gar nicht befugt war,
das Reden der beiden ausländiſchen Kommuniſten bzw. die Ueber
ſetzung der ausländiſchen Reden zu verbieten. Auf welche heute
noch möglicherweiſe beſtehende Verfügung ſich die Polizei be-
zogen hat, bleibt wahrſcheinlich ihr Geheimnis, wenn ſie es nicht
vorziehen ſollte, der Oeffentlichkeit rechtzeitig darüber Aufklärung
zu geben. Nach Lage der Dinge hätten vorbeugende Maß-
nahmen der Polizeileitung nur dann ſtattfinden können und
ſtattfinden dürfen, wenn, ſagen wir einmal, von rechtsradi-
kaler Seite Drohungen ausgeſtoßen worden wären, die auf eine
Störung der Sicherheit hätten ſchließen laſſen, oder wenn irgend
etwas der Verſammlung vorhergegangen wäre, geeignet, Befürch
tungen der Polizei aufkommen zu laſſen. Nichts von alle-
dem lag vor. Nicht einmal auf Grund des Vereins-
geſetzes, das ja durch die Reichsverfaſſung erledigt iſt, war die
Polizei befugt, techniſche Vorbereitungen, wie wir ſie erlebt haben.
zu treffen.

Die Polizeileitung hat alſo aus Unkenntnis und aus einem
Dienſteifer heraus, den wir gegenüber den rechtsradikalen Aus
ſchreitungen vermiſſen, die urſprüngliche Schuld an einem
Blutbad auf ſich geladen, deſſen Folgen heute noch nicht abzu-
ſehen ſind. Aber geſetzt den Fall die Polizeileitung hätte ſich
auf eine zu Recht beſtehende Verfügung, nach der Ausländer
nicht ſprechen dürfen, berufen, ſo wäre das ganze Poli-
zeiaufgebot ſowie das Vorgehen dieſes Aufgebotes nach keiner
Seite hin zu rechtfertigen geweſen. Zwei aufſichtführende Be
amte hätten genügt, um die Beobachtung der Durchführung
der erlaſſenen Anordnung vorzunehmen, und es hätte voll
kommen genügt, wenn die Verſammlungsleitung, die in der
Tat von dem unrechtmäßigen Verbot vrientiert war, ſtraf-
rechtlich zur Verantwortung gezogen worden wäre. Wie man
die Dinge alſo auch immer anſieht, das Bild, das die Polizei
leitung bietet und das wir bereits mehrmals zu unſerem leb
hafteſten perſönlichen Bedauern an dieſer Stelle geben muß
ten, iſt ein vom Standpunkte des entſchlebenen Reyüblikaner

tums höchſt unerfreuliches.
Hinzu kommt, daß der Pplizeipräſident an dem betreffenden

Tage beurlaubt in Berlin weilte. Mag ſein, daß er die Verſamm-
lungsange legenheit nicht für ſo wichtig hielt, um ſeine Berliner
Reiſe aufzuſchieben. Demgegenüber aber ſteht die Tatſache des
972 Aufgebote der Schutzpolizeibeamten,das allein für die Bedeutung ſpricht, die die
P der Verſammlung beilegte. So betrachtet, muß der Poli-

zei der größte Teil der Verantwortung für das Blutbad suge
ſchoben werden.

Dieſe Tatſache kann uns jedoch nicht veranlaſſen, die Augen
vor der moraliſchen Mitſchuld der Kommuniſten
zu verſchließen. Wir ſtellen heute noch einmal feſt, daß in dem
Protokoll, das Hertel unterſchrieben hat, vermerkt war, daß,
wenn trotz des Verbotes ein Ausländer ſprechen ſollte, dies durch
die Polizei verhindert werden würde. Ganz gleich, ob die kom
muniſtiſche Leitung der Meinung war, daß die Polizei ſowohl
geſetzlich wie verfaſſungsrechtlich im Unrecht war, mußte ſie
an dem Polizeaufgebot ſehen, daß es den Beamten mit der
Durchführung der Verordnung auf alle Fälle ernſt war. Die
Verſammlungsleitung ſah ſich einer Macht gegenüber, die ſtärker
war als die unorganiſierte Maſſe des Saales. Sie fuah, daß dieſe
Macht entſchloſſen war, mit allen Mitteln die wenn auch zu
verſtandene Staozsautorität zu ſchützen zw. micderherzuſtellen Die ſnge Pflicht der on am Vorſtandstiſche
wäre es rlſo geweſen, die Verſammlung, wenn auch unter Peozteſt
gegen die Polizeimaßnahme, über die tatſächliche Lage und über
die Gefahren, die ſich aus einer ſolchen Lage ergeben können, auf
zuklären. Es war die ſittliche Pflicht der kommuniſtiſchen Ver
ſammlungsleitung, die Verſammlung gegen Polizeiübergriffe zu
ſchützen. Dieſer Schutz konnte naturgemäß nur in der Fern
wirkſam werden, daß die Leitung die Maſſen auf die Gefahren
eines Machtkampfes aufmerkſam machte und ſie aufforderte, ſich
den Anordnungen, ſagen wir: ven rechtswidrigen Anordnungen
der Polizei zu fügen. Bei der Wahl zwiſchen kommuniſtiſchem
Prinzip und der Erhaltung von Menſchenleben kann es keinem
verantwortlichen politiſchen Führer ſchwerfallen, die Entſcheidung
zugunſten des bedrohten Menſchenlebens zu fällen. Warum hat
die kommuniſtiſche Leitung nicht in aller Form rechtzeitig gegen
das Verbot des Auftretens der ausländiſchen Redner Proteſt er
hoben? Warnm hat ſie nicht dieſen Proteſt mit verfaſſungs-
rechtlichen Gründen belegt? Wir haben das beſtimmte Gefühl
nach den bisherigen Erfahrungen, daß die Kommuniſtiſche Partei
den Zuſammenſtoß mit der Polizei geſucht hat, daß ſie ihn
geſucht hat, um eine Wahlparole in die Hand zu bekommen.
Es dürfte nur wenige kommuniſtiſche Arbeiter geben, die bereit
ſind, einen Thäl mann zu wählen. Man brauchte alſo mehr
als den Präſidentſchaftskandidaten Thälmann, man brauchte
eine Parole, eine zugkräftige Parole. Man brauchte ein Blut
bad, wie man es ſchon ſooft gebraucht hat. Die Kommuniſten,
die Hunderte und Tauſende unſchuldiger Arbeiter in die Gefäng-
niſſe und Zuchthäuſer bringen, dieſe ſelben Kommuniſten, die
ihre beſten Funktionäre als Spitzel abſchütteln, wenn ſie ihnen
unbeqguem werden, dieſe Kommuniſten, die durch den Mund
Lenins Lüge und Betrug zum vornehmſten Kampfmittel gegen
die eigene Klaſſe proklamiert haben, dieſe Kommuniſten gehen
über Leichen mit der größten Kaltblütigkeit hinweg. War es
doch der Herr Leo Trotzky, der 1920 auf einem Moskauer
Kongreß unverfroren erklärte, daß die Moskowiter Diktatoren
an ihren Zielen feſthalten würden, ſelbſt dann, wenn 75 Prozent
der ruſſiſchen Bevölkerung dabei zugrunde gehen ſollten.

Wir haben mit den Opfern des kommuniſtiſchen Wahnſinns
das tiefſte Mitgefühl, aber wir verabſcheuen diejenigen,
die Menſchenleben als Dünger für ihre verwerfliche, totbringend
Agitation benützen. Und darum wird ſich jeder gefittete Arbeiter
mit Ekel von dem kommuniſtiſchen Treiben wenden, das ſeinen
Ausdruck jetzt in lärmenden Kundgebungen, lärmenden Proteſten
und in Verſuchen findet, wieder einmal die Sozialdemokratiſche
Partei für die Kataſtrophe verantwortlich zu machen.

Der Halleſchen Polizeilei tung blieb es vorbehalten, der
KPD., wie auch bereits die in Berlin erfolgten kommuniſtiſchen

Wahlverſammlungen beweiſen, die Wahl parol e zum 29. März
zu liefern. Die KPD. hat die ihr von der Polizei gebotene Ge
legenheit begierig aufgegriffen. KPD. und Polizeileitung haben
glänzend Hand in Hand gearbeitet, zum Schaden der Republik,
zum Schaden des deutſchen Volkes und zum Schaden der Zuruvſt
des deutſchen Bolkes.

Weitere Einzelheiten der Kataſtrophe bitten wir im lokalen Teil
nachzuleſen.
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Landwirt Max

Ein amtlicher Bericht.
Wahrheit und Dichtung. e margapt nen tätig war. Als ſolcher wurde er auch in

h r Preſſedienſt teilt mit: Die erigen Doblex- verwickelt (1921). Neu war der Führer
i blutigen Zu ſammenſtoß in jenes Kraftwage r, den man e sl ſchen Wahlverſammlung am Waffen an ntente beſchuldigte, erl te.

18. März r Neungzert s aufIn der
denten der ammlun tung rechtze mitgeteilten Ver ichten.des Auftretens anusländ Redner engliſcher Redner Neunzert iſt alſo eine Perſönlichkeit aus deren en hleierung wie die ſchwarzweißzkoten Organiſationen heißen,
Wort ergriffen. Auf Veranlaffung des überwachenden Beamten man e lich des Mordprozeſſes aus plaſhen Sie ſehr ihn auf den Schild und präſentieren ihn als Mann ihres
wies der leitende Polizeioffigier, nachdem er ſich den Weg bis zur geſpannt ſein dürfte. Er verlautet allerdings, daß der Prozeß Kharakters und ihres Geilſtes. Borfig und Vögler,
Rednertribüne gebahnt hatte, wiederholt den Verſammlungslelter zum großen Teil hinter verſchloſſenen Türen gefühet je Induſtri en, Männer, die von dem llionenSegen
und den z auf das jene Verbot hin. gp die beginnende werden ſoll. ein gut Teil erhalten haben und die Wahlen zum 7. Degewber
Soler h nen n r finanzierten, betrachten Jarres ebenfalls als ihren Mann, von demdie Verſammlung als ſolche nicht geſtört, nur die behördliche An Tſcheka-Prozeß. ſie als Reichspräſtdent die Vertretung ihrer, der ſchwerinduſtrielen
ordnung durchgführt werden ſolle.
Poligeioffigier, daß ein Mann auf der Galerie einen Revol per

en ihn richtete und l Umnmittelbar darauf fiel von der
aus dem Saal eine ganze Anzahl von Schüſſen in ſoſ a da die Beamten ſich einer Maſchinenpiſtole

über glaubten. Als zu allem die M
r. gaben nun dieſe zuwehr, e beſonderen Befehl tcheng zu haben,

eilnehmer 3Bei dem geſchilderten Vorgang ſind ſieben Perſonen
ſchen i in Sedringe erdchet werben Sedehe

haben vier Hiebverletzungen, zum Teil erheblicher Art, erlitten.
Von dem Regierungspräſidenten in iſt im

mit der Staatsanwaltſchaft und den Gerichtsbe
Termin zur Einnahme des h
unmittelbar neben dem Standort Beamten zahlreiche Geſchoß
einſchläge worden, auch haben ſich im Saal und auf der
Galerie Hülſen einer bei der Polizei nicht geführten Munition ge
„funden, Die Unte z zrg ur vollſtändigen Aufklärung der höchſtbedauerlichen iſt. i den drei genannten Stellen im Gange

und wird mit ter Beſchlennigung durchgeführt.

Der amtliche Bericht enthält zweifellos eine Reihe nicht un
erheblicher Jrriümer. Das iſt erklärlich, da dieſer Bericht ſich
lediglich auf die Ausſagen der beteiligten Beamten und des

Dieſer Pietzker, den wir
bereits in der Sonnabendnummer als einen leicht erregbaren und
zu ſchneidigem Auftreten neigenden Mann gekennzeichnet haben,
hat ſicher unter optiſchen und akkuſtiſchen Vorſtellungen angeſichts
des Tumultes gelitten, die ihn zu Handlungsweiſen der bekannten

Wir laſſen dahingeſtellt, ob die erſten
Schüſſe aus der Verſammlung gefallen ſind. Entſchieden be
ſtritten werden muß jedoch die Behauptung, daß eine ganze Anzahl
von Schüſſen aus dem Saale in ſo ſchneller Folge abgegeben wor-
den ſind, daß ſich die Beamten einer Maſchinenpiſtole
gegenüber glaubten. Wie weit eine endgültige Aufklärung des
letzten Anlaſſes zur Kataſtrophe möglich ſein wird. können wir im

Polizeioberleutnants Pietzker ſtützt.

Art verleitet haben.

Augenblick nicht beurteilen. Auf alle Fälle muß jedoch verlangt
werden, daß die Unterſuchung ſich über Pietzker und die Beamten
hinaus auf Verwundete und Verſammlungsteilneh-
mer im weiteſten Umfange erſtreckt und daß die ſo er-
mittelten Schuldigen einer energiſchen Beſtrafung ent-
gegengeführt werden.

Münchener Mordprozeß.
Ein Kronprinzen-Schüätzling.

München, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)
Bei dem politiſchen Mordprozeß, der am 24. März vor dem

Münchener r beginnt, ſoll endlich die geheimnisvolle
Mordtat an dem Kellner Hans Hartung aus Halle geſühnt
werden. Die Leiche rtungs wurde am 4. März 1921 bei Zus-
marskauſen (Bezirk Augsburg) in der Zuſam gefunden. Ueber
die Tat ſelbſt drang aus der ſtaatsanwaltſchaftlichen Unterſuchung,
die im letzten halben Jahr von einigem Erfolg war, ſo gut wie
gar nichts an die Oeffentlichkeit. Es ſcheint aber feſtzuſtehen,
daß Hartung von rechtsradikalen Geheimorganiſationen als
Verräter von Waffenverſtecken an die Entente angeſehen und
deshalb ſeine Beſxltigung beſchloſſen wurde. Angeklagt ſind der

Max Neunzert und der Student Richard Bally.
Der erſte iſt in der ſchillernden Geſchichte des verbrecheriſchen
Münchener Rechtsradikalismus eine nicht unbekannte Perſönlich-
keir. Als blutjunger Leutnant aus dem letzten Kriegsjahr wurde
er als Ordonnanz im Wehrkreiskommando München verwende-,
wurde dann der Schwiegerſohn des Präſidenten vom Königlich-
Bayeriſchen Automobilklüb namens Zermak, der erſt kürzlich
vom h Trauſtein wegen eines Vergehens gegen das
Sprengſtoffgeſe t
Bewährungsfriſt, verurteilt wurde.

geſetz zu mehreren Monaten Gefängnis, natürlich mit
An der Hochzeit des Neunzert

ch der ehemalige Kronprinz Rupprecht. Einebeteiligte

10. Philharmoniſches Konzert.
Gaſt-Dirigent: Prof. Jſſal Dobrowen. Soliſt: Jan Dahmen.

Generalprobe.

Das geſtrige Konzert ſtand im Zeichen ruſſiſcher Meiſter.
Tſcharkowſky war bereits viele Jahre vor dem Kriege auch
bei uns bekannt und ſehr anerkannt. Gegenüber ſeiner aus-
gereiften Kompoſitionskunſt mußten die zahlreichen Ruſſen, die
zeitweiſe wie Meteore auftauchten und ebenſo ſchnell verſchwanden,
allerdings ſtark zurückweichen. Die geſtern geſpielte PF-Moll-
Symphonie zeigt edlen Geiſt, wundervolle Klangkombination,
überall die gereifte Kunſt der Formen. Ohne Zweifel gehört auch
dieſe fünfte Symphonie mit zu den wertvollſten Arbeiten dieſes
genigalen Ruſſen. Wo er ſich von dem Parfüm ſeiner Nation
frei e iſt die Bedeutung ſeiner Werke, ihre Schönheit mächtig
gewachſen.

Das Violinkonzert von Tſchaikowſky bringt ein inter
eſſantes Abweichen von der alten Form; überall zeigt ſich der ge
wiegte, empindungsreiche Muſiker, der alles in glänzender Faſſung
bringen kann. Jch erinnere nur an das geiſtreiche Miſchen von
Solovioline und Orcheſterklang, das unſer Ohr und Herz gleich
mäßig erfreut; alles glitzert und glänzt in geiſtſprühender Rhyth
mik. Ganz herrlich Ningen hier die ruſſiſchen Melodien durch,
beſonders im CanzonettaSatze. Der größte Teil der jung-
ruſſiſchen Schule hat ſich völlig an die Art Debuſſys an-
geſchloſſen; alle faſt haben ſie ihre oft gute perſönliche Note auf-
gegeben und adoptierten eine fremde Kunſt, die ihnen oft gar
nicht lag. Einer der bedeutendſten Muſiker der ruſſiſchfranzöſi
ſchen Modernen oder Hypermodernen iſt A. Sceriabiag.
Sein Orcheſterwerk „Poéme de l'Exſtaſe“ zeigt offen-
kundig die Art Debuſſys und Delius, die alles im Farbenwert des
orcheſtralen Gewebes anbetet; das Notwendigſte unſeres Ton-
ſyſtems wird geleugnet, das Haupt motiv beſteht aus einem
veritablen Halbtonſchritt; andere Motive klingen nach ſcharf ge
zacktam Koſakenmarſch, manchmar nach Chopinſcher Verträumt-
heit; in beiden Steigerungen des Satzes gibt es einen Orcheſter
lärm, der kaum überboten werden kann. Trotz allem hat das
Werk uns nicht in „Exſtaſe“ gebracht.
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Leipzig, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)
m Tſcheka Prozeß wuad ehe Heller fortgeſetzt, der ſich

Verhaftung des Meyer äußert. Er iſt
aufmerkſam gemacht worden. i
delegation in der Lindenſtraße in Berlin wurde das von
beſchriebene Auto ohne e feſtgeſtellt.ſtiegen war, habe ich die Perſonen verhaften laſſen.

u. a.

Meyer hat ſglart
Kommuniſtiſchen rtei ſtehe Bei ihm wurde auch die

kunft verweigert.bat er angeblich ä gepußt: Es werden dann eine Anzah
Quittunggen, die bei Hall: ten qm Teil ruſſiſche Unterſchriften.
ſtreitet, dieſe Quittungen je geſehen

Der Vorſitzende verlieſt an

Sie es für weg. daß alle dieſe Schriftſtücke von einem J
Beamten in die

da auch ſie ebenſogut den Zeugen rege könnten, ob er es ür n
lich gehalten habe, daß im Berliner Poligeipräſidium von
eine Paßfälſcherzentrale betrieben wurde. R.A

haben? Heller Nein. Der Zeuge

hat, daß rverdächtige Genoſſen verzeichnet waren.
hobe ſie öfters gehört,
ſie ihn jedoch nicht.

ſie als das der tfeld (zum Zeugen): Haben Sie, als die
und die Zentrale der
wurde, den Skoblewſky ein und ausgehen ſehen? Zeuge:
Nein. Er war uns

Sie bei der

Darüber verweigere ich die

wohnt haben? Zeuge: Unter dem Namen Gorew.
Roſenfeld W t ldem Skoblewſty identiſch iſt? Zeuge: rich die Auskunft. Roſenfeld Warum? Das gehört doch
durchaus zur Sache ezuſagen, was die Abteilung I
welche der Zeuge verwei
in bezug auf die Ruſſiſche Botſchaft handelt, ſollen unter Aus
ſchlußder Oeffentlichkeit ſpäter gemacht werden. Ebenſo
werden mehrere Fragen der Verteidiger an den Zeugen über innen
dienſtliche u beim Polizeipräſidium als ungeeignet zurück
gewieſen oder durch Gerichtsbeſchlüſſe abgelehnt. Fortſetzung der
Verhandlung Montag früh 9 Uhr.

betrifft. Sämtliche Ausſagen,

Jm Barmat Ausſchuß des Reichstags wurde u. a. die Frage er
örtert, ob die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe von dem „Zentral
ausſchuß für ſoziale Aufklärung Gelder erhalten hat. Die Zeu

envernehmung ergab, daß die aufgeſtellte Behauptung von dem
mpfang irgendwelcher Gelder ebenfalls nur eine Verleum-

dung iſt. Vor dieſer Feſtſtellung kam es zwiſchen dem Genoſſen
Schmidt und dem deutſchnationalen Abgeordneten Bruhn zu
einer ſcharſen Auseinanderſetzung, weil ſich der Erpreſſer Bruhn
fortgeſetzt erlaubte, den Genoſſen Schmidt in dunklen Redensarten
zu verdächtigen.

Die Sklaven. Von den vier Kommuniſten der Frankfurter
Stadtverordnetenfraktion, die von der kommuniſtiſchen Zentrale
aufgefordert worden ſind, ihre Mandate niederzulegen, haben
drei Fiſcher, Bindernagel und Füller bereits dem Willen
der von Moskau befehligten Ruth Fiſcher entſprochen.
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Paket befanden. Reichsanwalt Neumann: Herr Zeuge,

rer
es Paket hineingelegt worden ſind? Die

Rechtsanwälte Sam ter und Wolff beanſtanden die Frage,

e rrrNeu
mann Dann nehme ich die Frage zurück und möchte den Zeugen
ſragen ob Beamte dieſe Schriftſtücke in die Benung e ge

acht tet dannnoch über die Vernehmung der Zehnpfund, welche angegeben
in der Zentrale ſchwarze Liſten geführt wurden, auf denen

Den Namen Helmuth
auch ſei er oft dort geweſen. Geſehen habe

Ein vom Zeugen vorgelegtes Lichtbild habe
enoſſin Schipowa bezeichnet. R.A. Roſen-

artei verboten war
Kommuniſtiſchen Partei dauernd beobachtet

damals noch nicht bekannt. Roſenfeld
e Hausſuchung bei der Schipowa irgendwelches

aterial gefunden, das auf einen Verkehr mit Skoblewſky ſchliezen
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welchem Namen ſoll Skoblewſky in der Ruſſiſchen Botſchaft ge
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euge: Jch habe nur Genehmigung, aus
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Wer ſt Jarrest
n Der ſog

bereitung der Präſidentenwahlen iſt am So
xuf vor die Oeffentlichkeit getreten, für

wuß. Denn aus dieſem Aufruf w
dat Herr Jarres iſt und Kr

t der Mann jener Kreiſe, die ſich der
des Erzberger und Rathe

h
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St a

Jarres.

W

e

die der Wahlkampf zur Präſidentſchaft nichts anderes iſt als der
Kampf um die Sicherung der mit dem 9. November verlorenen un
eingeſchränkten Rechte. Sie wollen herrſchen und befehlen,
und das ſoll ihnen Jarres als Reichspräſident ermöglichen,

Hunderttauſende von Mark ſind bereits zur Propaganda für die
Kandidatur Jarres zur Verfügung geſtellt. Ein beſonderer
Ausſchuß verteilt die Gelder und eine mit vielen Kräften be
ſetzte Preſſeabteilung verſorgt die ſchwarzweißrote Preſſe mit Ver
leumdungsmaterial und Lobeshymnen auf Jarres. Er
wird als der große, mutige Mann geprieſen, der während des Kapp
Putſches als Duisburger Oberbürgermeiſter lieber ſeine Pflicht
mit dem Tode bezahlt hätte, als daß er unter dem Druck der
Roten Armee davongelaufen wäre. Witdt beſtreiten nicht, daß ſich
Herr Jarres damals im allgemeinen gut gehalten hat. Aber das
war als Führer der Stadtverwaltung nicht mehr wie ſeine
Pflicht. Vielleicht aber weiſt die Rechtspreſſe wenn ſie ſchon
dobei iſt, den Lebenslauf ihres Kandidaten bis in alle Einzelheiten
wiederzugeben auch einmal darauf hin, daß ſich Herr Dr.
Jarres während der letzten Tage des KappPutſches unter den
Schutz der belgiſchen Beſatzung nach Duisburg-Ruhrort begeben
hat. Er wird das nicht beſtreiten und wir verübeln es ihm nicht.
Aber wir erinnern an dieſe Dinge, weil die ſchwarzweißrote Preſſe
ihn als den größten aller Helden hinzuſtellen verſucht. Als Gbert,
Scheidemann und Noske 1918/19 wochenlang ihr Leben aufs Spiel
ſetzten, nachdem die Hohenzollern ſchmählich ausgeriſſen waren, hat
kein Rechtsblatt von dem großen Mut dieſer Männer geſprochen.

Prof. Dobrowen verſtand es, durch ſeine Stabführung die
eigene Begeiſterung auf das Orcheſter zu übertragen; es gab einen
ſtilechten „lärmenden“ Erfolg ohnegleichen.

Einen prachtvollen Geiger lernten wir in Jan Dahmen
kennen, er ſpielte das D-Dur- Konzert von Tſchaikowſky mit
vollendeter Künſtlerſchaft. Die ganze Technik, mit einem nie
verſagenden Flageolett, bringt all' die äußerſt ſchweren Stellen
mit Sicherheit und höchſter Elaſtizität. Die Breite ſeiner Kan
tilene auf der G-Saite hat faſt Celloklang. Die ſubtilſten Nuancen
dieſes Opus hat uns ſein Bogen bewundernswert enthüllt. Jan
Damen wurde durch großen Beifall belohnt. Dobrowen
leitete das Orcheſter mit Umſicht und vollendetem rhythmiſchen
Gefühl, das ihn auch bei der Tſchaikowſky-Symphonie be
ſeelte. Auch er wurde durch großen Beifall ausgezeichnet. S. S.

Sonaten- Abend.
Jan Dahmen und Prof. Jffai Dobrowen.

Die Kunſtform der Klavier-Violinſonate iſt im Konzertſaal
immer weniger zu hören. Die Tatſache iſt bedauerlich und un
erklärlich; haben doch faſt alle großen Meiſter der vergangenen
Zeit bis zu unſeren Tagen gerade in Klavier-Violinſonaten pracht-
volle Werke geſchaffen, und der weite Weg von Mozart bis
Reger hat ſeit Beethoven eine impoſante Vergrößerung
wie Veredelung dieſer Form gezeitigt. Ja unſere modernen
Muſiker haben die Technik der Klavier-Violinſonate mit Glanz
und Spielfülle in ihrer Faſſung oft ungemein intereſſant geſtaltet.
Sie ſchufen auch hier kühne Bilder der Fantaſie, leidenſchaftliche
Stimmungen des Gemüts und des Herzens. So iſt dieſe Kunſt
form heute ganz ideell ausgebaut, auch in den Sätzen oft ſtack
variiert.

Wir hörten geſtern zunächſt die E-MollKlavierViolinſonate
von Mozart. Sowohl im erſten, beſonders aber im zweiten
Satz bewundern wir die herrliche einheitliche Stimmung, die uns
jeden Takt von gleicher Beſtimmung, von gleichem Werte bringt.Sie Frühlingsſonate zeigt bereits, wie Beethoven die Form
auch hier wertvoller graduiert, alles voll Geiſt und Leben, ſeeliſche
Tiefe, die überall hervorquillt. Die Sonate von Brahm s zeigt

Seelenadel und die Keuſchheit des Ausdrucks. An Fülle und
Schönheit des melodiſchen Baues und in reiner Figuralgeſtaltung
der Sätze überholt er wohl Schumann, beſonders im plaſtiſchen
Hervortreten der Motive. Die Sonate von Dobrowen trägt
in ihrer ganzen Faſſung bedeutendes Können, ſie zeigt die neu-
ruſſiſche Schule, derer von Glanzunow, Borodin, Aren-
ſky die heimatliche Erde dampft, Balaleikamelodie und Juchten
parfüm duften durch das Werk. Einige Stellen verraten allerdings
des Komponiſten Kenntniſſe der neudeutſchen Technik.

Die beiden Künſtler Jan Dahmen und Jſſai Dobrowen
geben durch ihr Zuſammenſpiel eine vollkommene Reproduktion
jeder Sonate, die ſie, im feinſten Detail durchgearbeitet, im
Sinne des jeweiligen Komponiſten wieder beleben,. Wir hören
techniſche Vollendung und ſorgſamſte Anwendung der Ausdrucks-
mittel, nur bei Mozart, beſonders auch Beethoven, klingt manches
wie eine Ueberſetzung aus anderer Sprache. Jm Vortrag wechſeln
Geiſt und Manier. Dem Geiger iſt die Schönheit des Tones,
die Rundung der Paſſage, der einzelnen Phraſe die Hauptſache;
der Pianiſt beherrſcht die geſamte Technik ſeines Jnſtrumentes
mit einer echten gereiften Künſtlerſchaft, alles iſt klar, deutlich,
überzeugend, nicht mit hinreißender Gewalt, aber mit gewinnender
Anmut; ſein Anſchlag taucht immer in maßvolle Empfindung, oft
hören wir den eigentümlichen träumeriſchen Zug ſeiner Lands-
leute durchkringen.

Beide Künſtler wurden mit großem Beifall ausgezeichnet.
S. S.

Palleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Montag 74 Uhr „Der Geigzige“.

Dienstag zum letzten Male Webers „Eurhyanthe“ in der Be-
arbeitung von Erich Band. Mittwoch „Orpheus in der Unter
welt“. nnerstag „Der verlorene Sohn“. Freitag „Vulkan“,
Luſtſpiel von Ludwig Fulda. Sonnabend 716 Uhr „Hans Heiling“,
Sonntag Hoffmanns Erzählungen“.

Selim und Ralph di it l berüBenatzky, die zurze wohl berühmteſten
gefeierten Vertreter der heiteren Kunſt, kommen

unverfennbarx den Einfluß Schumannſchen Geiſtes, pox allem dan
en. Dienstag, auch nach Halle (Thaliafaai). Karten bei
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Jhnen wird vielmehr jetzt die Ouittung über hre tapfere Haltungdurch den Magdeburger Prozeß un Aus macht
man don Helden, weil er zeit weiſe tät, was ſeine Pflicht war

Die Bölliſchen für Jarres.
Hitler gegen Jarres.

Berlin, 16. März. (Radio.)
Die Deutſchvölkiſchen verweiſen nochmals nachdrücklich

darauf, daß ſie zur Reichspräſidentenwahl nicht mit einer
Sonderkandidatur vor die Oeffentlichkeit treten. Sie
hl dlen ihren Anhängern, reſtlos die Kandidatur e s zuwählen. Das hat ſeinen guten Grund, denn es iſt kein eheimn s
mehr, daß es mit der deutſchvölkiſchen Bewegung ſehr mau ſteht.
Man verzichtet deshalb auf eine Sonderkandidatur, weil auf dieſe
Art die völkiſche Pleite zahlenmäßig feſtgeſtellt
werden könnte.

Anders denkt Hitler, der ſeit vier Wochen dabei iſt, eine
neue ung ufer Er möchte die Stärke ſeiner An
hängerſchaft feſtſtellen und tritt in der Sonderausgabe des
„Völkiſchen Kurier“ für eine eigene Kandidatur ein. Er Tehnt
Jarres ſcharf ab.

Ein neuer Präſidentſchaftsrandidat
Die Bayeriſche Bolkspartei präſentiert Nr. 6: Heldt

Aus München wird gemeldet:
Der Landesausſchuß der r Volkspartei Ebilligte einſtimmig die Haltung der Unterhändler der Partei bei

den Verhandlungen in Berlin zwecks Aufſtellung eines bürger-
lichen Sammelkandidaten für das Amt des Reichspräſi-
denten. Er nahm mit Bedauern davon Kenntnis, daß in
letzter Stunde die ausſichtsreichen Verhandlungen ſcheiterten. Da
die jetzt aufgeſtellten Kandide.ten im Gegenſatz zu dem Gedanken
einer Sammelkandidetur ſtänden, ſehe ſich der Landesausſchuß der
Bayeriſchen Volkspartei nicht in der Lage, den Wählern der Par

tei einen der bereits bekannten Handidaten r Wahl zu empfeh-
len. Andererſeits müſſe auch Stimmenthaltung vermieden wer-
den, da dieſe Verringerung der abgegebenen Stimmen einer Förde
rung der Kandidatur ausgeſprochen linksgerichteter Gegner der
Bayeriſchen Volkspartei aleichfommen würde. Unter dieſen Um
ſtänden beſchloß der Landesan sſchaß der Bahyeriſchen Volkspartei,
für die Reichspräſidentenwahl am 29. März als Kandidaten den
r Miniſterpräſidenten Dr. Held aufzuſtellen. Die Zuſtimmungserflärung des im Landesausſchuß an
weſenden Miniſterpräſidenten Dr. Heid wurde mit ſtürmiſchem.
lungandauerndem Beifall auf enommen

Der Beſchluß der Bayeriſchen Volkspartei entzieht dem Stahl-
helm- Kandidaten Jarres für den erſten Wahlgang mehr als
eine Million Stimmen. Der Baheriſche Bauernbund iſt noch zu
keinem Entſchluß gelangt, doch iſt auch von ihm eine Unterſtützung
der Jarres Kandidatur nicht zu erwarten.

Noch nie haben die Borſig und Vögler ihr Geld in ein ſo
unſicheres Geſchäft geſteckt!

Die Rechtspreſſe über Braun.
Die Rechtspreſſe iſt ſich darin einig, daß Otto Braun der

ſtärkſte Gegner des Herrn Jarres iſt. Hinter Farres ſtehen Stahl-helm, Wehrwolf, Wiking, Agrarier, Hausbeſiter, Vorſig und
Vögler. Hinter Otto Braun ſteht die Deutſche Sogzialdemokratie,
ſtehen die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten. Die „Kreuz-Zeitung“ ſchreibt:

Jarres iſt der Mann gegen die Sozialdemokratie. Braun
i ſfeinſchärfſter Gegner.

Die ſchärffte Gegnerſchaft gegen den Kandidaten von Stahlbelm.
Wehrwolf, Wiking, Agrariern, Hausbeſitzern, Borſig und Vögker
kommt alſo darin zum Ausdruck, daß wir mit aller Kraft und Hin-
gebung, deren Sozialdemokraten nur jemals fähig geweſen Krr
kämpfen für unſeren Kandidaten, den ſchärfſten Gegner des „Ver
legenheitskandidaten Jarres“:

für Otto Braun

Briand über Deutſchland.
Genf, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)

Briand erklärte am Sonnabend dem Vertreter des „Soz. Preſſe
dienſt“ in Genf: Trotz der Haltung Englands bin ich der Anſicht,
daß das Genfer Protokoll nicht begraben iſt. Es wird
in mehr oder weniger veränderter Form doch die Grundlage
für den kommenden großen Sicherheitspakt der Völker Europas
abgeben. Daß Deutſchland ſeinen Eintritt in den Völkerbund
immer wieder mit Begründnungen verzögert, die in den Augen
des Auslandes manchen Mißdeutungen ausgeſetzt ſind, erſchwert
die baldige Löſung des Sicherheitsproblems. Die letzte Rede
Streſemanns bringt nicht die geringſten neuen Geſichts-
punkte und erſchwert unnötigerweiſe die notwendigen Ver-
handlungen für den Eintritt Deutſchlands. Jch wiederhole noch
einmal ausdrücklich, daß Deutſchland jederzeit unter Gewährun
eines ſtändigen Ratsſitzes eintreten kann, aber Vorbehalte un
Reſervatrechte können ihm auf keinen Fall zugeſtanden werden.

Das Angebot eines deutſchen Garantiepaktes
iſt ganz beſonders auch in Frankreich mit großer Aufmerk-
ſamkeit geprüft worden, doch kann ich nicht behaupten, daß die
öffentliche Meinung un geteilt für die Annahme geſtimmt hat.Das liegt ſicher zum Teil an den veränderten politiſchen
Verhältniſſen. (1) Man kann in Frankreich nicht über
ſehen. daß das Angebot von einer deutſchen Rechtsregierung aus-
geht, von deren demokratiſcher Ueberzengungstreue man im Ans-
lande noch keine greifbaren Beweiſe geſehen hat. Jch bedauere
desbalb ganz beſonders, daß Wirth deſſen Ehrlichkeit und demo-
kratiſchen Freiſinn ich ſtets hoch geſchätzt habe, nicht mehr in der
Regierung iſt. Meine gegenwärtigen Verſuche, mit ihm zu einer
Verſtändigung zu kommen, ſcheiterten leider an der Ungunſt der
volitiſchen Verhältniſſe. Jn gleichem Sinne iſt auch der Tod
Ebert s außerordentlich beklagenswert. Ebert war in den
Augen Frankreichs die Verkörperung der deutſchen Demokratie.
Trotzdem bin ich kein Peſſimiſt in bezug auf die deutſchfranzö-
ſiſche Annäherung. Wir müſſen nur Vernunft und Geduld
haben und vor allen Dingen lernen, die wirtſchaftlichen Not-
wendigkeiten endlich einmal über die volitiſchen Ränke zu ſetzen.
Jch hoffe dabei ganz beſonders auf die Zuſammenarbeit der
deutſchen und franzöſiſchen Arbeiter.

Die Erklärung der deutſchen Regierung, eine Regelung ihrer
Oſtgrenzen auf friedlichem Wege anbahnen zu wollen, hat
eine gewiſſe Beunruhigung hervorgerufen. Jch glaube, daß
dieſe Beunruhigung übertrieben iſt. Meiner Anſicht nach
werden Polen und Deutſchland ſich früher oder ſpäter verſtändigen
können, um einen wocus vivendi zu finden, vorausgeſetzt, daß
auf beiden Seiten der gute Wille vorhanden iſt. Eine ge
waltſame Löſung aller derartiger Fragen würde natürlich
nur den Krieg bedenten. Jch ſehe aber nicht, wie es nochmals
zu kriegeriſchen Auseinanderſetzungen kommen ſoll, wenn Deutſchland 5 Mitglied des Völkerbundes iſt. Alle jetzt noch beſtehen-
den Schwierigkeiten, und ich denke dabei ganz beſonders an die
deutſchfrangzöſiſchen Kontroverſen, werden ſich viel leichter löſen
laſſen, wenn durch den Eintritt Deutſchlands eine Atmoſpkäre des
VPertrauens geſchaffen worden iſt.

Kommuniſten im Hungerſtreik. Das Hamburger kommuniſtiſcheBlatt teilt et daß ſich ſeit Sonnabend mittag ſämtliche Kom
muniſten im Gefängnis von Fühlsbüttel als Proteſt gegen die
verhängte Urlaubsſperre im Hungerſtreik befinden. Die Kom-
wiwiſten verbüßen längere und kürzere Feſtungsſtrafen.

Payer als Zeuge.
Magdeburger Prozeß.

Magdeburg, 14. März. (Eig. Drahtbericht.)
Der fünfte Verhandlungstag des Magdeburger Prozeſſes amSonnabend wurde durch die Vernehmung tet früheren Vize

kanzlers von P den Bekundungens a her zu einem W en Tag.des 77jä n, der erkannte rüſtig iſt, und in den Ergänzungen
durch Scheidemann ſollte ſich ein Stück intereſſanter Geſchichte
aus Deutſchlands Umwälzung abſpielen. v. Payer führte aus:

habe Herrn Ebert 1912 kennengelernt, als er in den Reichs
tag e Als Vorſitzender der demokratiſchen Fraktion habe
ich im h und in dem während des Krieges gebildeten
Jnterfraktionellen Ausſchuß mit Ebert zuſammengeſeſſen. Jch
war von Anfang an üce. daß er da war, weil ich ſah, daß er ein
ruhiger, beſonnener Mann war, der nach ſeinen Grundſätzen
77 eaus ging, der aber icJerzet zur Verſtändigung bereit war.

ls der Krieg war, habe ich ſofort die hrnehmung gemacht,
daß Ebert durchaus yaterländiſch geſinnt war. Nicht einer der
anderen en hat mehr Vaterlandsliebe gezeigt als er. Der

euge ſchildert dann, daß er im November 10917 zum ſtellvertreten
en Reichskanzler ernannt wurde. Als ich nach Berlin kam,

führte v. Payer aus, wurde ich am Bahnkof u. a. auch von dem
Berliner Vertreter der Frankfurter Zeitung“, Herrn Wiesner,
empfangen. Er teilte mir mit, daß er im Auftrage der Herren

bert und Scheidemann ſpreche, die eine Unterredung mit mir
wünſchten. Der Streik ſei gegen den Willen der Sozial
demokratie ausgebrochen. Sie ſeien in die Streikleitung ein-
etreten, um dem Streik ein Ende zu machen. Sie ſeien unglücklich
ber die Taktik des Staatsſekretärs Wallraf, der es abgelehnt
ätte, Abordnungen der Streikenden zu empfangen. Das hielten
e für ein großes Un lüſck, weil ſie der Meinung waren, daß
ieſer Streik durch Ver ſt
ei.
Zu dieſen Bekundungen des Herrn v. Payer erklärt Scheirde

mann ergänzend: Jn unſerer großen Not haben wir ſofort die
Gelegenheit wahrgenommen zu einer Vermittelung mit Herrn
Walrraf; tenn die Ankunft v. Payers war für uns ein letzter
Strohhalm. Auch die zweite von Herrn v. Payer erwähnte Szene
iſt mir wieder in Erinnerung gekommen. Jm Jnterfraktionellen
Ausſchuß, in dem auch die Nationalliberale Partei vertreten war,
wurde ich von Streſemann interpelliert über den Streik und unſe-
ren Eintritt in die Streikleitung, worauf er erklärte: „Wir können
mit Jhnen nicht weiter zuſammenarbeiten.“ Als ich den Hergang
auseinandergeſetzt hatte, erklärten alle: „Dann iſt die Sache er
ledigt.: Zumal nachdem Erzberger erklärz hatte: „Das Ver-
halten der Sozialdemokraten iſt doch ganz verſtändlich!“

Auf eine Frage des Generalſtaatsanwalts führt Scheidemann
weiter aus: s ich in den Garten kam, nahm mich Michaelis
ſofort in Empfang. Er ſtellte ſich auf den Boden der Friedens
reſolution, erklärte dann allerdings: „So wie ich ſie
auffaſſe!“ Jn dieſer Unterhaltung ſagte er zu mir: „Jch bin
bisher nur als ein Zeitgenoſſe neben dem Wagen
der Geſchichte hergelaufen.“ Fch dachte bei mir: Wenn
nur noch ein anderer das mitangehört hätte; denn mir glaubt man
das nicht, wenn ich es behaupte. Tatſächlich war er naiv genug,
den Satz wörtlich zu wiederholen in Gegenwart der anderen
Herren. Von Ergzberger war damals das Wort gefallen: „Machen
Sie es den Sozialdemokraten doch nicht ſo ſchwer, indem Sie noch
feilſchen um die Friedensreſolution. Die Sozialdemokraten werden
noch gezwungen werden, die Kredite abzulehnen“, worauf Hinden-
burg, der mir gegenüber ſaß, ſagte: „Das können ſie doch gar nicht.“
Wenn Erzberger dieſen Ausdruck gebrauchte ſo geſchah dies auf
Grund ſeiner Kenntnis der Schwierigkeiten die wir So-
zialdemokraten hatten. Unter zuſtimmendem Nicken des Zeugen
v. Payer ſchließt Scheidemann: „Fch halte es für ganz aus
geſchloſſen, daß jemand von uns ſelbſt ſo etwas geſagt hat.

Der nächſte Zeuge, Abg. Dittmann, damals Vorſtandsmit-
glied der Unabhängigen Partei, zeichnet in längeren Ausführungen
den Unterſchied zwiſchen der Auffaſſung der Mehrheitsſozialdemo
kraten und der Unabhängigen zu den Fragen der Kreditbewilligung
und der Landesverteidiqung. Der Zeuge ſchildert dann, wie er
in den Aktionsausſchuß kam und wie Ledebour neben Haaſe, Vor-
ſitzender der Unabhängigen, in der Verſammlung der Streikenden
ich leidenſchaftlich gegen die Hinzuziehung von Mehrheitsſozial
emokraten wandte. Die Sozialdemokraten forderten pari-

tät i ſche Zuſammenſetzung und Neuberatung der Forderungen
mit denen ſie nicht einverſtanden waren. Auch Haaſe und ich
hatten Wünſche auf Umformulierung. Das Ganze

ändigung am raſcheſten zu beenden

ſollte, wie uns die Arbeiter ſagten, ein politiſcher Demonſtrations
ſtreik ſein. Jn die Verhandlungen mit den Streikenden plaßte
die Mitteilung, daß die Polizei ſelbſt Betriebsverſammlungen
verboten hatte. Jch ſchlug dann ſelbſt daraufhin vor, daß eine
Deputation zu Wallraf gehen möchte. Zu ihm iſt nur geſchickt
worden, um über die Freigabe von Verſammlungen zu verhandeln.
Durch ſeine Ablehnung hat ſich der Streik, der nur für drei Tage
geplant war, auf mehrere Tage ausgedehnt. An anderen Orten
des Reiches, wo man verhandelt hat, iſt die Arbeit wiederaufgenom
men worden.

Es kommt dann ein Flugblatt zur erung das damals an
die Streikenden verteilt wurde und zu deſſen Verfaſſerſchaft ſich
der Zeuge Dittmann vekennt, nachdem er ſeit der erſten Inſtanz
ſich 9 ger mit der Materie beſchäftigt hat. Dieſes Flugblatt iſt
zu gleicher Zeit abgefaßt worden, als die Unterhändler bei Wall-
raf waren. Kurz vor 1235 Uhr mittags wird die Vernehmung
des Zeugen Dittmann unterbrochen und der damalige Staats-
ſekretär des Jnnern, Walſraf, zur Vernehmung aufgerufen.

Dieſer ſchildert, daß zuerſt von einem Streik die Rede war in
zwei Sitzungen des Haushaltsausſchuſſes. Ebert habe erklärt, daß
die ſozialdemokratiſchen Arbeiter das Vorgehen der öſterreichiſchen
Arbeiterſchaft begrüßen und ſich in jeder Beziehung mit ihr ſoli-
dariſch erklären. Er ſelbſt habe ebenſowenig wie der preußiſche
Jnnenminiſter Drews an einen Streik geglaubt. Die Rede, die
er im Ausſchuß zur Warnung gehalten habe, ſei am Abend des
29. angeſchlagen worden. Er gibt zu, es abgelehnt zu haben, Ab-
ordnungen der Streikenden zu empfangen. Das hätte eine Ato
miſierung des politiſchen Lebens bedeutet.Scheidemann habe erklärt er könne ſich von den Arbeitern nicht
trennen. Eine Anweiſung des Oberkommandos der Marken an
ihn, den Zeugen, ſei beſtimmt nicht ergangen. Jn der Reichstags
ſitzung vom 22 Februar 1918 habe Ebert gegen das Strafverfahren
gegen Dittmann proteſtiert, in der Sitzung vom 25. Februar habe
Herr v Payer zum erſten Male als Vizekanzler geſprochen und
dabei erklärt, niemand könne wiſſen, ob der Krieg nicht etwa durch
den Streik verlängert worden ſei. Er bedauere die Stellungnahme
der Sozialdemokratiſchen Partei und ſei ſicher, daß die Strerk
ſtimmung durch deren Eintritt in die Streikleitung verſchärft
worden wäre. Die ſämtlichen bürgerlichen Parteien hätten die
Haltung Wallrafs für richtig gehalten. Die Beweggründe für den
Eintritt der Mehrheitsſozialdemokratie ſind, wie der Zeuge zugibt,
ihm nicht klar erkennbar geworden.

Zeuge Scheidemann bezeichnet die Auffaſſung des Herrn Wall-
raf als irrig, daß die von Scheidemann geführte Abordnung mitihm über volitiſche Forderungen verhandeln wollte: Wir ßaber

Sie nur gebeten mit uns zu ſprechen über die Art und Wetiſe, wie
man aus dem Streik herauskommt. Nachdem die Rede Wallrafs im
Hanushaltsanusſchuß verleſen iſt. erklärt der Zeuge Scheidemann,
nochmals die Sache völlig Turſtellend Herr Waklraf hat abge-
lehnt, mich zuſammen mit den Arbeitern zu empfangen, und ich
habe es abgelehnt, mich von den Arbeitern zu trennen.

Rechtsanwalt Martin Jſt durch den Streik eine Schädigung
in bezug auf das Ausland eingetreten? Wallraf: Jch kann
keine Tatſochen angeben. In meiner Reichstagsrede habe ich den
Verſuch gemacht, den Nachweis zu erbringen, daß der Streik im
Ausland ausgenutzt wurde. Auf eine weitere Frage der Verteidi-
aung gibt der Zeuge zu, daß die Reichsregierung und die vreußiſche
Regierung vom Streik überraſcht wurden. Generalſtaats-
anwalt: Wäre es günſtiger geweſen für die fernere Arbeitsluſt der
Arbeiter, zu einer Verſtändigung zu kommen oder zu einer gewalt-
ſomen Unterdrückung des Streiks? Wallraf: Fch vertrat die Auf-
faſſung, daß wenn die Regierung ſich auf Verhandlungen einließe,
der Streik größeren Umfang angenommen hätte. Dieſem erſten
großen rc. Vit, revolutionären Tendenzen mit Entſchiedenheit entgegenzutreten, hielt ich für meine Pflicht.

Nach einer halbſtündigen Mittagsvauſe wird die Vernehmung
des Zeugen Dittmann fortgeſetzt Der Zeuge ſchildert u. a. die
Vorgänge auf der Treptower Wieſe, wo bei ſeinem Eintreffen
Ebert bereits ſprach. An der Rede Eberts ſei ihm nichts beſon-
deres aufgefallen Der Zeuge beſtreitet aufs entſchiedenſte, daß
Ebert ein Zettel heraufgereicht wurde und daß er geſagt habe, den
Geſtellungsbefehlen ſoll keine Folge geleiſtet werden. Das wäre
ihm um ſo mehr aufgefallen, als ſelbſt die Unabhängigen nicht ein-
mal das den Arbeitern ſagten. Gegen ihn ſelbſt ſei vor dem
Kriegsgericht nur ein Verfahren wegen verſuchten Landes-
verrats durchgeführt worden. wobei ausdrücklich feſtgeſtellt wurde,
daß keine Schädigung des Reiches erfolgt ſei.

Um 3.15 Uhr wurde die Verhandlung auf Montaavormittag ver
tagt.
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Enthüllung eines Jaures- Denkmals.
Paris, 16. März. (WTVB.)

Jn Caſtres wurde geſtern ein Denkmal für Jean
Jaurées enthüllt. Der Feier wohnten außer Herriot führende
kolitiker der Radikalen und der Sozialiſtiſchen Partei bei. Vor

dem Denkmal ſprach u. a. der Generalſekretär des Allgemeinen
Gewerkſchaftsbundes Jouhaux, der ſich über die Sicher-
heitsfrage ausſprach. Das geſtellte Problem ſei das des wahr-
haften und menſchlichen Friedens. Wenn dieſer durch eine Organi-
ſation ſichergeſtellt werden ſolle, die alle Völker ſolidariſch mache
dann könne es nur geſchehen durch die Formel, durch die Jaurès
des neue Recht in die Worte zuſammenfaßte: „Der Angreifer, der
Feind der Ziviliſation, der Feind des Proletariats, wird die Re
gierung ſein, die den Schiedsſpruch ablehnt und die durch dieſe
Weigerung die Menſchen zu blutigen Konflikten zwingt. Auch der
ſozialtſtiſche Abgeordnete Paul Boncourt ſprach von einem
künftigen Frieden und ſagte, die von der Regierung
Herriot m Parole „internationale Eintracht recht-
fertige ihre Unterſtützung. Die Politik der jetzigen Regierung
wird, fuhr Boncourt fort. chargkteriſiert durch die beiden Worte
„Sicherheit“ und „Friede“. Um dieſe Politik in die
Praxis umzuſetzen, wird die Regierung einen Geſetzentwurf ein-
bringen, um die Militärdienſtpflicht herab zuſetzen.
Sie wird dadurch einen großen Teil des Programms von Jaureès
durchführen. Der Redner ſprach dann vom Genfer Protokoll
Frankreich ſchreite voran; es fordere aber die anderen Völker auf,
zu folgen.Darauf ergriff Herr iot das Wort und ſagte u. a.: Das Frank
reich, das Jaurès liebte, das Frankreich. das wir lieben, iſt nicht
das Land der Privilegien, ſondern die heroiſche Nation, die in
allen Zeiten gelitten hat. nicht nur um ihre eigenen Kinder, ſondern
auch um die Kinder der anderen Völker zu befreien. Dies Frank-
reich wollen wir wiederherſtellen.

Der Striegauer Stahlhelmtag.
Breslau, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Schweidnitzer Prozeß gegen Reichsbannermitglieder brach
ten die leten Verhandlungstage in immer neuen Zeugenaus-
ſagen eine Fülle von Veweiſen dafür, daß der r re
Teil bei den blutigen Zuſammenſtößen in Striegau die Stahl-
helmleute geweſen ſind. während die Reichsbannerleute ledig
lich Rotwehr geübt haben. Der Beweisantrag der Verteidigung
über die Gewalttätigkeiten der Stahlhelmleute an anderen Orten,
die gewiſſe Ab wehrmaßnahmen des Reichsbanners vollauf recht-
fertigen, wurde vom Gericht mit der Begründung abgelehnt, daß
als wahr unterſtellt werde, die Reichsbannerleute hätten an ein
derartiges Verhalten des Stahlhelms geglaubt. Einige beſonders
chorakteriſtiſche Zeugenausſagen beſtät ſchwere Bedrohungen
der örtlichen Re nnerführer durch Stahlhelmleute ſchon in
den Tagen vor der Demonſtration. So wurde zuverläſſig bekundet,

daß auf den Reichsbannerführer. Hauptlehrer Geburt, einer der
Stahlhelmleute, deſſen agitatoriſche Tätigkeit feſtgeſtellt worden
bekomme, mit ein paar bleuen Bohnen aus ſeinem Revolver ein
ſolches Wirken abgewöhnen! Unter den Kreuz- und Querfragen
der Verteidiger Otto Landsberg, Bandmann und Bären-
ſprun geiſt übrigens ein Teil der Stahlhelmzeugen wider Willen
zu Entlaſtungszengen für die angeklagten Reichsbannerleute e
worden. Für ſechs Angeklagte laſſen ſich alle Behauptungen der
Anklage über ihr Verhalten während des Zuſammenſtoßes bereits

jetzt aus Ausſagen der Stahlhelmzeugen widerlegen. Der Sonn
abend brachte ausführliche Vernehmungen über die Vorgänge am
Sammelplatz des Stahlhelws, wo deſſen zahlen mäßige
Ueber legenheit ganz beſonders hervortrat und wo angeblich
trotzdem Reichsbannerleute angegriffen haben ſollen. Die
Zeugenausſagen haben auch dieſe Behauptung erſchüttert.
Die Zeugenvernehmung wird vorausſichtlich noch eine ganze Reihe
von Verhandlungstagen in Anſpruch nehmen.

Chauvinismus in Warſchau.
Kundgebungen gegen das deutſche Garantieangebot,

Warſchau, 16. März. (Radio.)
Die Warſchauer Bevölkerung veranſtaltete am Sonntag eine

große Demonſtration gegen die dentſchen Garanficvaftueorfchläge.
Handwerkerinnungen, Studentenverbände, wirtſchaftliche und voli-
tiſche Vereinigungen nahmen an der Kundgebung teil. Sie formier
ten ſich nach einer Saalverſammlung zu einem Zuge und zogen
zum Miniſterpräſidenten, um Entſchließungen zu überreichen. Sie
bringen zum Anusdruck, daß die Regierung auf die Unterſtützung
des ganzen Volkes bei der Abwehr deutſcher Verſuche, die polniſche
Grenze zu revidieren, rechnen könne. Jm Verlauf der Demon-
ſtration kam es verſchiedentlich zu Auftritten gegen Deutſchland
und England. Antiengliſche Demonſtrationsverſuche konnten nur
durch die Polizei verkindert werden. Anch die Zugangsſtraßen
zur deutſchen Geſandtſchaft waren durch ein ſtarkes Polizei
aufgebot abgeſperrt.

Bemerkenswert ſind in dieſem Zuſammenhang Erklärungen,
die der polniſche Miniſterpräſident dieſer Tage einem öſterreichi-
ſchen Journaliſten abgab. Er äußerte: „Die Abſichten Deutſch
lands entbehren jeder recht lichen und ſittlichen (1) Grund
lage. Unter den gegebenen Bedingungen betrachtet. ſind ſie nicht
als etwas Reales anzuſehen, ſondern eher als Propaganda-
zweck berechnet. Jedenfalls möchte ich unterſtreichen daß ich
mich auf das allerentſchiedenſte allen Verſuchen einer Verwirk-
lichung dieſer Abſichten entgegenſtellen würde Polen wird
auch ferner danach ſtreben, mit Deutſchland auf Grund der be-
ſtehenden Verträge korrekte nachbarliche Beziehungen zu
vflegen und zu geſtalten.“

Verantwortlich für Volitik Wirtſchaft und FeuilletonF O HStwhulaz r für Gewerfſchaftſiches und Lokales
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle
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Bundeskleidung, ſind verpflichtet, teilzunehmen

(Buno der republik. Krieosteilnehmer)

Die Orisgruppe veranſtaltet r
n

von 1545 an Mittwoch, dem 18 März einen Fackelzug.
Alle Kaneraden ein chl Jungſturm, mit oder e

n

Kipder- Westen

Könderkleidch u. Röckch.

uſ o 158
itteldeutche

Molwarer »lndustrie

v. H.
Halle a. S., Marnnstr. u

u

utvon Gerlach:

u

d I Helm
Jtreten puntil ch 7 Uhr in den Bez'rkslokalen. Ju en kurzen aschtag,

m t egſtebane Ab s d üdr des S keine Abnutzung der Wösche,
wertſchan; hau Sämtliche Spieln annszüge u 4Muſi ſavelle zur Stere. krinnerunaen Erspamis an Kohle und Zutaten, Ver-

1 (Minte). Witttwoch, den 18. März, id zabends Uhr im „Schwarzen Bär“, Bärgaſſe: Tr ff mein ung harten Reibens, ist die
n puntt aller Kameraden zum Facke zug. Lies Junkers Sunlicht Seiſe jeder Hausfrau

e e en dalen hen de unenthehrlch.18 ds ts att n elzugKameraden des Bezirks um e am Straßenbahn Preis 2 gebd. 3 M.

depot Koßplatzez.ri 5 (Süd). Montag, den 16 März, abds. Volksblatt-
8 Urr, im rompeiterſchlößchen“, Nerſet urger Str. 64: Buchhandig.
Wichrioe Bezirisverſanminng. Um 7 Uhr: undGruppe führer deſpreg ung Dbr Sporiav nd fällt an V
die em Taor aus Alle Mitglieder müſſen er cheinen

AN ALLEArbefferorganfsaffonen,
Turn-, Gesang-, Sport und

Geselligkeftfsvereine

Seitragsmarken
prefswert, gut und schnel!

Fernspr. 6605

durch
Hallesche Cenoczenschafts Budruckerei

e. G. m. b. H.

ars 42-44

Fuhcitder

in 6 verſchied.
führungen ſow Er-
ſatzteile liefert direkt
a Private. Veriang.
Sie ſof neueſt P eis-
liſte mit A bildung

koſten o
Hans F'orschütz

Eiſenach

Allen Leiötragenden, denen am Freitag,
dem 13. März 1925, die Angehörigen durch
die Schießerei der Polizei im Bolkspark“ ent
rifſſen wurden, ſprechen wir hiermit unſer tief
empfundenes Beileid aus.

Zentralbibliothet Halle
t urgſtraße 27 Volkopart).Gerffnei Dienstaq u. Donne sta

abends s tis s Uhr. Bücherverzeichnift-
zu vaben in der Volksbuchhdl. Harz 42144

Arbeitsmark

Tüchtive 2hertreteriunen
ſucht zum Verkauf neuer Gebrauchs

el gegen hohe Proviſton

WUenz, Nürnberg, Dammstr. 4

Arbeitsamt Pislehben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131
Es werden geſucht: 150 ledige Hauer

und Lehrhauer nach auswärts, ledige
Schweizer, Feldarbeiterinnen, Zigarren-

r arbeiterinnen nach auswärts, Dienſt-
e mädchen (gediente) Haus und Stall-
3 mädchen fürs Land Köchin für Privat

n und für Hotel im Harz, Mamjyells für
I GHKüter, Stütze, Wirrſchafterin.

Es juchen Stellung: Aufwartungen
Dienſtmäd chen, Kochlernende. Nähe-
rinnen, VPl ätterinnen, Waſchfrauen,
Oſtermädechen für viele Berufe.

h 4

e e

Den unglücklichen Berwundeten und in
Krankenhäuſern Untergebrachten ſenden wir
die beſten Grüße mit dem Wunſche auf

Vöulöige GSencſüng zü.

Berwaltung des „Bolkspark“
G. m. b. H.

J. A.: Emil Koch.

Nachruf.
Ciefbewegt rufen wir den Genossinnen und Genossen,

in Frieden“ nach.

Der Betrſebsrat: W. Mehlgarten.

die

durch das unüberlegte handeln und Schiessen im Saale unseres
Heimes auf so tragische Weise ihr leben einbüssten, ein „Ruhbet

Das Personal des Volksparks G. m. b. h.
1872

i. An allen Sonn und Feſttagen
mit Ausnahme des 2. Weihnachtsfeiertages,
des 2. Oſterfeiertages und des 2. Pfingſt
feiertages wird der Handel mit Bäckerei-,
Feinbäckerei- und Konditorerwaren, friſchen
Blumen und Zeitungen auf die Dauer
von 2 Stunden, jedoch nicht über 12 Uhr
mittags hinaus. geſtattet. Auch der Be
trieb der Speditions- und anderen Ge
ſchäftsbetriebe, ſoweit ſie ſich mit der
Abfertigung und Expedition von Gütern
befaſſen, iſt mit vorſtehenden Ausnahmen
an Sonn und Feſttagen bis zur Dauer
von 2 Stunden erlaubt Jn der Zeit
vom 1. April bis 30. September iſt in
derſelben Weiſe der Verkauf von friſchem
Gemüjſe, friſchem Obſt, friſchem Fleiſch
ſowie friſchen und geräucherten Fiſchen
(auch Krabben) geſtattet.

2. Der Verkauf von Roheis und Milch
iſt an allen Sonn und Feſttagen bis zur
Dauer von 5 Stunden, jedoch nicht über
1 Uhr mittags hinaus, erlaubt.

3 An den letzten 8 Sonntagen vor
Weihnachten wird der Betrieb des Handels
gewerbes allgemein bis zur Dauer von
8 Stunden, jedoch nicht über 6 Uhr abends
hinaus. geſtattet.

4. An Sonn und e vondenen ein beſonders ſtarker Beſuch der
Friedhöfe zu erwarten ſteht, iſt der Ver
kauf von friſchen Blumen und Kränzen

bis zur Dauer von 5 Stunden, jedoch
nicht über 5 Uhr abends hinaus, geſtattet.

5. Der Verkauf von Obſt in Obſt
hütten, auf Obſtkähnen, bei Obſtzüchtern
uſw. iſt während der Dauer der Ernte-
zeit der einzelnen Obſtſorten an Sonn
und Feiertagen bis zur Dauer von 5 Stun
den, jedoch nicht über 6 Uhr abends hinaus

Biiſige böhm. Bettfedern!

ſt werden
tadt Eis

leben wie folgt feſtgeſetzt:
Zu 1. Auf die Zeit von 8--9 und

11 bis 12 Uhr. Für den Fleiſchver
kauf im Sommerhalbjahr von 8 bis 9 und
von 11 bis 12 Uhr.

Zu 2. Das Feilbieten von Milch auf
Straßen oder von Haus zu Haus darf
während der für den ſtehenden Handel
feſtgeſetzten Zeit oder ohne Unterbrechung
durch die Gottesdienſtpauſe bis zur Dauer
von 5 Stunden aber nicht über 1 Uhr
mittags hinaus, ſtattfinden.

u 3. Als weiterer regelmäßiger Aus
nahmetag wird der Wieſenmarktſonntag
beſtimmt.

Zu 4. Der Verkauf wird allgemein
für den Buß und Totenfeſttag geſtattet.

Jnnerhalb der Geſchäftszeit iſt die Be
ſchäfſtigung von Angeſtellten, Lehrlingen
und Arbeitern geſtattet. ofern eine
längere als 2 Stunden währende Be
ſchäſtigung ſtattfindet, iſt den Angeſtellten,
Arbeitern und Lebrlingen zum Ausgleich
ein Nachmittag in der Woche freizugeben.

Eisleben, den 11. März 1925.
Die Polizeiverwaltung.

Aufnahmeprüfungen.
1. Oberrealichule. Dienstag, 17. März

1925, 8 Uhr vormittags in der Mittel
ſchule für die Schüler der Mittelſchule und
der Volks ſchulen Eislebens. Für die aus
wärtigen Schüler am Sonnabend, dem
28. März 1925, 8 Uhr vormittags in der
Oberrealſchule.

2. Lyzeum. Sonnabend, den 21. März,
8 Uhr vormittags, im Lyzeum für alleSchülerinnen, auch für auswärtige.

3. Mittelſchule. Montag. den 23. März
1925, 9 Uhr vorm., für alle Schülerinnen,
Eisleber und auswärtige, in der Mittel
ſchule. Montag, den 30. März 1925, für
auswärtige Schüler in der Mittelſchule.
Donnerstag, den 19. März 1925, *49 Uhr
vormittags, für Eisleber Schüler in der
Knaben-Volksſchule.
Aufnahme der ſchulpflichtig gewordenen

Kinder.
Knaben Volksſchule, Mädchen Volks

ſchule, Katholiſche Volksſchule, Mittwoch,
den 1. April 1 vormittags 9 Uhr, in
den

Eisleben, den 14. März 1935.
Der Magiſtrat.

Am Schwarzen Brett im Gemeindeamt
und im Aushängekaſten an der 18 klaſſigen

eng betr. erichtung einer ngsinnung fürFleiſcherHandwerk mit dem Sitz in Helbra.
Helbra, den 13. März 1925. 1873

zuzulaſſen. Der Gemeindevorſteher.
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Aus Dr. Unhblutigs Praxis
mserreren Autfheden! 7. Fortsetaung toigtiim Sie, Ueber Zeitgenosse, 186 t Pfund. Man sollte es kaum

„Volkeblatt glauden, aber man sieht's. Rechnen wir e Pfund ad für Ihre Riesen-nunneraugen, alte wir mit gem ausgezetchneten Kuktrol- Hunneraugen-
Pflaster einigen Tagen beseitigt haben werden, so bleiben immernoch 186 Pfund. Diese respektable mässen ihre Füce täglich ut,
treppab, die Straßen Kreuz und quer tragen, und dabei stecken inT muſfhigen, von faulig zersetztem Schweiße feuchten und üdelduſtenden
Lederfutteralen. lch dekomme ich viele Füße zu ſehen. und wenn auch

T die meisten zur Feier der r frisch gewaschen sind, s0 riehtman es ihnen doch an, daß ihnen vorher e nicht widerfahrei. ist.
Wenn dann die mißhandelten Füße zu Hühneraugen-Plantagen

e werden, wenn diese liebenswärdigen Gebiide auf und zwischen den Zehen
und auf den Sohlen wachsen wie die Spargel im Mal, wenn Sie aur nochr Geschmack volle

Speiſezimmer Mehr Fußp
nur ſolide Fa rikate
komplett mit Tiſch

und Stühlen
und 850 Mk
Moderne

Herrenzimmer
kompl. v 650 Mk an
Beſichtiqung unver-
bindlich u lohnend
Evil blunaserl.
Schneider.

Rich. Waxner-Str. 54

anzugehören.

ngkfedern ei

trocken und

Hale!
Kleine Anzeigen auch einzeln a

wiee; Kauf Geinche un j „Kukirolen Sie.

T rVeremsnachrichten uſw. fin
den Her gers ihren Erfolg

warm, denn wer an kalten Füben und als
chronischem Schnupfen leidet, hat stets Schweitfüße. Sie sparen auch
viel Strümpfe und Schuhwerk, wenn S
Ihre Strümpfe und Schuhe hineinstreuen, denn der Schweis zertrist diese.

Und gegen die Hähneraugen, wie gesagt, das vielmillionenfach
bewährte Kukirol-Hühneraugen-

Kaufen Sie zur WPräparate, sondern achten Sſe
Schutzmarke „Hahnenkopf mit Fube.

Die ganze Kukirol-Kur (also alle drei Präparate zusammen in einer
Sonderpackung vereinigi) kostet nur 2 Mark und ist in ehen A
und Drogerien zu haben. Die 3 Präparate werden seldstverständlich aber

mühselig humpeln können, dann kommen Sie endlich zu mir.
e, meine sehr geehrten Herrschaften, damit Sie einen

elastischen Gang behalten, wenn Sie ein Herr sind, und einen
schwebenden, wenn Sie das Glück haben, dem schöneren G

raziös
echte

Krukltirolen Sie
Kukirolen heitßt, richtige Futpflege mit den richtigen Mitteln treiben

Nehmen Sie vor allen Dingen jeden Abend das wohltuende Kukirol-Fußsbad.
Es löst die abgestorbene Haut, die sonst durch den Schweiß
und den niederträchtigen Geruch verursacht. Es kräkti
und Gelenke und Sie haben in kurzer Zeit das Gefünl, als hätten Sie

verwest
Nerven, Sehnen

esetzt de kommen. Und 437 Morgen pudern Sie Ihre
Füße mit Kukiroſ-Streupuder. Bei dieser handlung dleibes sie auch

Folge davon an

ie etwas Kukirol-Streupuder in

Aen Dingen Keine und Eannten
vor allen eine un nauf den Namen Kukirol und auf die

theken

Verlangen Sie noch heute unser neues, wichtiges Büchlein, betitelt
Dieses Ihnen vichtige Aufklz en Aber dieNotwendigkeit der er t und enthüh u. a. auch einige Photograpniess

Kukirol-Fabrik, Groß-Salze (Dad Elmeny.
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Aale und Saalftreis.
Halle, den 16. März 1925.

Auftakt zur Reichspräſidentenwahl.
Unterbezirkskonferenz für Halle- Saalkreis.

Der Präſident iſt tot! Es lebe die Republik! Mit dieſen Worten
ſchloß Genoſſe Petersdorff ſeine auf der geſtrigen Konferenz für den
UAnterbezirk für Halle-Saalkreis gehaltene Rede. Die Konferenz war
ein Auftakt zu dem ſchweren Kampfe, der nunmehr um die Nach
folgerſchaft Eberts entbrannt iſt. Der Vorſitzende eröffnete die wegen

der beklagenswerten Ereigniſſe im „Volkspark“ nach dem „Gewerk-
ſchaftshaus“ verlegte Konferenz mit einem ehrenden Nachruf nicht
nur für den erſten Präſidenten der Republik, ſondern auch für die
jüngſt verſtorbenen alten Genoſſen Döring und Brandt die jahrzehnte
lang im Dienſte der Sozialdemoß atie ihre Pflicht erfüllt haben. Jn
der ehrenden Anſprache, die die Verſammelten ſtehend anhörten, ge
dachte der Vorſitzende auch der unſchuldigen Opfer. die durch die
blutigen Vorgänge im Volkspark“ Leben und Geſundheit einbüßten.

Parteiſekretär Genoſſe Petersdorff ſprach ſodann kurz über die
zußerordentlich hohe Bedeutung der Reichspräſidentenwahl, die das
deutſche Volk zum erſten Male vorzunehmen habe. Er beſprach kurz
den Beſchlus der Parteiinſtanzen, mit einer eigenen Kandidatur in Nu
den Wahlkampf zu treten, in zuſtimmendem Sinne, würdigte das
ßerordentlich verdienſtvolle Wirken Eberts für das deutſche Volk
durch Anführnng bürgerlicher Stimmen des Jn- und Auslandes.
und kennzeichnete dann mit treffenden Worten den jammervollen
Kuhhandel der bürgerlichen Parteien, um auf den Vlatz Fritz
Eberts einen Statthalter der Monarchie zu ſetzen. Stehe auf dem
bisher von dem Sozialiſten Ebert eingenommenen Voſten ein ent
ſchiedener Republikaner dann könnten die dunklen Pläne durchkreuzt
werden. Der geeignetſte und in jeder Hinſicht zuverläſige Kandidat
iſt der ehemalige preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun, von
dem ein bedeutendes demokratiſches Blatt ſagte. daß dieſer kluge
hedachte und charaktervolle Mann ebenſo wie Severing einer der
beſten Repräſentanten der geiſtigen Kräfte der deutſchen Arbeiterſchaft
und ein Beweis iür die in ihr ſchlummernden Möglichkeiten bald
wieder eine verantwortliche Staatsſtelle einnehmen müſſe. Nun,
nſere Partei zeige den bürgerlichrepublikaniſchen Parteien den Weg,
dieſe hervorragende Kraft für die Republik nutzbringend zu verwenden.
Nachdem nun die Hentralinſtanzen der Auffaſſung breiteſter Schichten
des Proletariats durch die Nominierung Brauns entſprochen,
haben die Parteigenoſſen die Pflicht und Schuldigkeit. nichts
aber auch wirklich nichts zu unterlaſſen, damit die einzige
ernſthafte Kandidatur für die Verteidigung der Republik einen ent ſchoß
ſchiedenen Erfolg erringe. Der ſozialdemokratiſche Präſidentſchafts-
kandidat Genoſſe Braun ſei nicht nur der Kandidat der Republik,
ſondern der geſamten Arbeiterklaſſe, die im Kampfe gegen die Be
ſtrebungen der offenen und verkappten Monarchiſten ſtehe. Der
Wahlkampf würde zwar kurz, aber äußerſt ſchwer ſein; unſere Gegner
links und rechts würden die bei der letzten Reichstagswahl ange
wendeten Gemeinheiten noch zu übertrumpfen ſuchen. Wir können
das Andenken Eberts dadurch am beſten ehren, wenn wir alle Kraft
für den Mann einſetzen, der denſelben Weg von unten auf ging.
wie der Tote und ſein Werk, der namentlich für die Befreiung des
Landproletariats aus den Feſſeln des Junkertums Herdorragendes
geleiſtet habe. Mit der Erläuterung der techniſchen Einzelheiten der
Wahl ſowie der Beſprechung der Agitationsmöglichkeiten ſchloß Peters
dorff ſeine mit großer Aufmerkſamkeit aufgenommenen Ausführungen.

it ebenſogroßer Spannung wurden die ergänzenden Darlegungen
Genoſſen Prof. Waentig verrolgt. Genoſſe Waentig äußtzerte
ſich zunächſt darüber, ob es taktiſch war, einen eigenen Kan

didaten aufzuſtellen und kennzeichnete dann das geſchickt geleitete Jn
triguenſpiel der Deutſchnationalen ſowie der Volkspartei zur Schild-
erhebung eines ganz unzuverläſſigen Republikaners. Der Mann, für
den wir uns jetzt mit aller Kraft einzuſetzen hätten ſei einer von den
weniger geeigneten Männern, über die das deutſche Volk verfüge,
ein Mann von ganz ungewöhnlichen Qualitäten, ein wirklicher Staats
mann, der ſich auch ſtets bewußt ſei, daß er ein Volksmann ſei.

Die weitere Ausſprache, an der ſich eine gen Reihe von Genoſſen
beteiligten, war äußerſt rege, ſie beſchränkte ſich in der Hauptſache
auf Anregungen und Winke für die Führung des Wahlkampfes und
die Einzelheiten der Agitation. Der größte Wert müßte. ſo wurde
allſeitig betont, auf die Agitation von Mund zu Mund gelegt werden.
Nachdem noch Zeitungsangelegenh iten kurz behandelt worden waren,
ſchloß der Vorſitzende mit anfeuernden Worten die ſtimmungsvoll
verlaufene Konferenz. Und nun: Auf in den Kampf!

Eine neue Faſciſten-Heldentat.
Was tut die Polizei zum Schutze des Arbeitereigentums?

Von den großen Schaufenſtern des Gewerkſchaft es am
Harz, die ſchon des öfteren bei ſinnloſen Exzeſſen der Zielpunkt
zolitiſcher Fanatiker waren und zertrümmert wurden, iſt
Sonnabendnacht wiederum eine Scheibe zerſchlagen worden. Dies-
mal ſind die Vandalen mit einer ſolchen Ftechheit und Gemüts-
ruhe zu Werke gegangen, als hätten ſie ein geſchriebenes Recht und
die Sicherheit dazu in der Taſche, daß ihnen für ihre Roheit nichts
paſſiert.

Gegen 2 Uhr nachts ſchlugen die Rohlinge bereits ein großes
Glasſchild am Eingang zum Gewerkſchaftshauſe entzwei undriſſen die Druaplatten der elektriſchen Hausklingeln ab. Eine

Stunde ſpäter, gegen 3 Uhr, als eine Feſtlichkeit im nebenan lie-
genden NeumarktSchützenhaus zu Ende war und zu deren Be
ſuchern zweifellos die Rowdys gehörten, durchſchlugen dieſe eine
Spiegelſcheibe der im Gewerkſchaftshauſe befindlichen Volksbuch-
handkung. Auch eine Meſſingtürklinke von der Eingangstür der
Buchhandlung ſchlugen ſie ab und nahmen ſie, wie auch die
Klingeldruckvlatte mit. Die Strolche gingen hierbei ſo laut und
mit ſo ſelbſtverſtändlicher Kühnheit zu Werle, daß die dem Ge
werkſchaftshauſe gegenüberliegenden Bewohner hiermit als Zeu-
gen höflichſt eingeladen ſind.

Leider waren bei den Vorgéngen, wie üblich, wieder keine Poli
zeibeamten in der Nähe, um die Vandalen von ihren Untaten ent
weder abzuhalten oder feſtzunehmen. Da einer dieſer Strolche
von Paſſanten aber erkannt und bis an ſein Wohnhaus hin ver-
folgt wurde, dürfte es bei Entfaltung derjenigen Enerige, die die
Polizei bei Anläſſen gegen die Arbeiterſchaft entwickelt, diesmal
doch wohl möglich ſein, durch Statuierung eines Exempels der
fortgeſetzten Verwüſtung von Arbeitereigen-t um Einhalt zu bieten. Ob allerdings den Helden, falls man ſie
wirklich einmal faſſen ſollte. von der Klaſſenjuſtiz diejenige Be
handlung zuteil wird, wie ſie ihnen angeſichts der ſich häufenden
unerhörten Roheiten gebührt, ſteht allerdings auf einem anderen
Blatt. Wir haben wenigſtens bisher noch nichts davon gehört,
daß die Verüber der bisherigen Attentate gegen das Gewerkſchafts
haus gefunden, geſchweige denn beſtraft worden wären. Wir
haben auch ferner nichts davon gehört, daß diejenigen Elemente,
die anläßlich der letzten Wahlbewegung Sozialdemokraten über
fielen und teilweiſe ſchwer verletzten, der rächenden Nemeſis zuge
führt wurden.

Daß das faſciſtiſche Geſindel es ſich fortgeſetzt erlauben daxf,
ſein dunkles Treiben gegenüber Einrichtungen der halliſchen Ar
beiterbewegung ungehindert fortzuſetzen, iſt eben nur in Halle
möglich. Aus keinem Orte Deutſchlands iſt bisher Aehnliches be
kanntgeworden, und es wird deshalb die Forderung an die kalliſche
Polizeileitung geſtellt, doch endlich dafür ſorgen zu wollen, daß
immer dann, wenn rechtsgerichtete Organiſationen oder Kreiſe
Veranſtaltungen im „Neumarktſchützenhaus“ haben, in der Nähe
dieſes Nationaliſtenheimes ſich dauernd ein Polizeibeamter auf
hält. a Forderung iſt zu erheben nicht nur der fort
geſetzten Zerſtörungsakte am „Gewerkſchaftshaus“, ſondern auch

kxXX&

Je mehr man den Nachforſchungen nach der Urſache der blutigen
Vorgänge im „Volkspark“ am Freitago nachgeht, deſto mehrdie halliſche vo i das

kommt man zu der Ueberzeugung, daß
Schuldkonto auf ſich zu t haben wird. Wenn man ver
r rligt der Grund zur Auflöſung der Verſamml

orin gelegen haben ſoll, daß, entgegen einem auf einen Miniſteria
erlaß ſich ſtützenden Verbot der Polizei, Ausländer in der Ver
ſammlung geſprochen haben ſollen, ſo will uns heute dieſes Verbot
um ſo lächerlicher erſcheinen, als die beiden anweſenden Ausländer
weiter nichts geredet haben, als daß ſie einen der üblichen inter
nationalen Grüße zum Ausdruck brachten, die auf Arbeiter
kongreſſen und in ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Verſamm-
lungen üblich waren und noch ſind. Wenn Leutnant Pietzker
fremde Sprachen beherrſchen würde oder den Ueberſetzer hätte
ſprechen laſſen, dann hätte er die harmloſen „Reden“ vielleicht nicht
beanſtandet und die Verſammlung deswegen wohl nicht aufgelöſt.
Vielleicht hätte er es als gehorſamer Offizier aber trotzdem getan,
denn er konnte ſich darauf berufen, daß er verhindern ſollte, daß
Ausländer ſprechen. Wie wir an anderer Stelle unſerer heutigen

mmer nachweiſen, war

9 dieſes Verbot geſetzwidrig,
keſa“ betreffende Miniſterialerlaß gar keine Gültigkeit mehr

e

Das ſind ja recht nette Zuſtände bei unſerer halliſchen Polizei.
Erſt gräbt ein unfähiger Beamter eine Verordnung aus, die
nicht wehr in Anwendung gebracht werden darf, und dann wird
ein noch unfähigerer Offizier mit der Durchführung dieſer Ver
ordnung betraut. Ein ungeheurer Apparat war aufgeboten, um
den Willen der Polizeibehörde, der keine geſetzliche Grundlage hatte,
durchzuſetzen. Wie uns mitgeteilt wird, waren am Freitagabend
ſogar zwei Polizeimajore im „Volkspark“, die ſich aber wieder ent
fernten, ehe die Aktion begann.

Unſere halliſche Polizei hat auch aus der Geſchichte gelernt.
Der berühmte „erſte Schuß“,

der auch bei wichtigeren den Anlaß bot, ſoll auch dies
mal von einem Verſammlungbeſucher abgefeuert worden ſein. Bis
jetzt iſt dafür kein weiterer Zeuge vorhanden als der Oberleutnant
Pietzker und einige Schupobeamte. Erſterer hat ſogar nur an
gegeben, daß ein Verſammlungsbefucher von der Galerie aus
auf ihn ſchießen wollte, worauf er ſelbſt nach dem Betreffenden

Demnach fiel alſo F.
der erſte Schuß aus der Piſtole des Leutnants Pietzker.

Nun will man auf der Galerie Patronenhülſen gefunden haben,
die nicht einem Polizeirevolver entſtammen. Wir wollen nur be
merken, daß dieſe Patronenhülſen von der Polizei gefunden wur
den. Es wurden ferner zwei Löcher an der Bühnenwand gezeigt,
die angeblich Schußeinſchlagſtellen ſein und die Richtung von
Schüſſen von der Galerie zeigen ſollen. Die Löcher ſind auch wirk
lich da, rühren aber von den Nägeln her, mit denen vor einigen
Wochen die Leinwand zu dem „Schmiede“Film über die Bühne
geſpannt worden iſt. Beide Löcher befinden ſich zu beiden Seiten
der Bühne in gleicher Höhe es wäre ſonderbar, wenn die
zwei Schüſſe, die nach Angabe einiger aufgeregter und daher in
ihren r nicht objektiven eamten von den beiden
Seiten der Galerie abgefeuert ſein ſollen, beide in der gleichen
Löhe eingeſchlagen haben ſollen. Es erſcheint das Schießen von
der Galerie auch um ſo ung ürdiger, als die Schützen, hinter
denen man doch Kommuniſten vermuten ſoll, ihre eigenen Genoſſen,
die ſich zahlreich auf der Bühne befanden, gefährdet hätten. Man
mag alſo die Sache drehen und wenden wie man will, ſie gehört
jedenfalls in das Gebiet der Fabel. Wie unverantwortlich leicht
fertig die bürgerliche Preſſe berichtet, beweiſt die Allgemeine
Zeitung“ vom Sonntag, die folgendes ſchreibt:

„Beſonders ſtark war das Feuer von der Galerie, vor dent
die Beamten unter ihr Deckung nehmen mußten. Aber auch aus
dem Saale wurde geſchoſſen. Verhaftungen waren unmöglich,
da alles wild flüchtete.“

Das Stinnesblatt behauptet alſo mehr als der Polizeioffizier,
den es reinzuwaſchen verſucht. Dabei bringt dieſes Blatt den Be
richt eines bürgerlichen Verſammlungsteilnehmers, der die Harm-
loſigkeit der Verſammlung beſtätigt, der erſt Schüſſe vernahm, als
es infolge der Auflöſung zum Tumult kam, aber auch nicht an
eben kann, von wem die Schüſſe abgegeben wurden. Wir laſſen
en Bericht dieſes Augenzeugen in den maßgebenden Sätzen folgen.

Er ſchreibt:
„Als man ſodann beginnen wollte, die Rede des Engländers

zu überſetzen, entwickelte ſich das Furchtbare, Unfaßliche:
Ein Sipooffigzier erhob ſich grua und verbot die Ueberſetzung
der auffälligerweiſe ohne jede amtriche Unterbrechung längſt zu
Ende geführten fremdſprachlichen Reden, da Ausländern das
Sprechen in öffentlichen Verſammlungen verboten ſei. Hierüber
Empörung und Zurufe im Publikum! Durch ein Trom-
petenſignal wird die Ruhe hergeſtellt, der Offi-zier e wieder, ſich verſtändlich zu machen, wieder Zurufe

und Gelächter! Nachdem der Beamte zum dritten Male ver-
geblich verſucht hatte, zu Worte zu kommen, ſchloß er die Ver
ſammlung und ließ den Saal räumen. Langſam ging die Sipo,
jedoch ohne ihre Gummiknüppel vorerſt zu gebrauchen, ſoweit
wir beobachten konnten, zur Räumung vor. Auf der Tribüne
ſchien es zum Handgemenge zu kommen, da auf einmal
ein, zwei, drei, ſodann weitere Schüſſel Nun warkein Halten mehr, eine entſetzliche Panik begann, alles ſtürzte

zur Treppel Schreiende Menſchen bedeckten bald den Boden,
über ſie hinweg rollte in furchtbarem Chaos Menſch über
Menſchl! Schon krachen die weren Eiſengeländer der Treppe
und ſtürzen mit unzähligen Menſchen in die Tiefe auf die be-
reits unten liegenden Maſſen hinab. Furchtbare Szenen ſpielten
ſich ab und, was den erſchütterndſten Eindruck machte, alles
war verſtummt, völlig erſtarrt von dem Schrecklichen. Bald
kamen die erſten blutüberſtrömten Opfer der Kataſtrophe, aber
immerhin noch diejenigen, die noch Glück hatten. Sie konnten
wenigſtens noch gehen oder ſich von hilfreichen Menſchen tragen
laſſen. Aber dann! Bahre auf Bahre wurde hinausgetragen!
Leben fie noch, oder ſind ſie ſchon tot? Wer will es in dem
Dunkel, dem Chaos erkennen? Auto auf Auto der Sanitäter

wegen der allgemein von dieſen Kreiſen verübten nächtlichen Ruhe
ſtörung. Die an Wildweſt grenzenden Zuſtände am Harz kann
ſich die Arbeiterſchaft auf keinen Fall auf die Dauer gefallen laſſen.
Die Polizei iſt doch nicht nur dazu da, im „Volkspark“ ein Maſſen
ſchießen auf fliehende Wehrloſe zu veranſtalten.

Kommuniſtiſche „Klafſenkämpfer“.
Von einem Arbeiter, der ſich trotz aller Verhetzuug auf der Arbeits

ſtätte ſein klares Denken bewahrt hat, werden wir um Abdruck der
nachfolgenden Zeilen erſucht: h d Ken xet re

Daß die Einheitsfront der Faſciſten und Kommuniſten keine Fabeiſt riß ſo Belegichaft der Eiſenbahn und Tiefbaufirma
Friedrich Reckmann, HalleDiemitz. Nirgends verträgt man ſich ſo
gut. wie hier zuſammen Stahlhelmer und Rote Frontkämpfor. Bei
der Abſtimmung wegen der Trauervauſe für den Rerhspräſidenten
Ebert waren bei einer Be legſchaft von 50 bis 60 Mann age und
ſchreibe 8 Mann für die Pauſe, die anderen dagegen. Das Blut
konnte einem erſtarren, wenn man hörte, wie der verſtorbene Reichs

Die Tragooie im Voroparr.
Die Schuld der Polizei wächſt. Zwei weltere Todesopfer.

gar noch die Worte eines

m

Momag, den 16. März

und Feuerwehr fährt nach den Krankenhäuſern ab. Darübe
Klarheit zu ſchaffen, ob 2 der blutige Ausgang des Abends,
insbeſondere ſcharfes Schießen in einem dichtgedrängten Saale,

re u z e gren v nichtn laſſen, möge der en ab unseinſetzenden, ſehr eingehenden Unterſuchung

Auch wir ſind der Meinung, daß, falls man überhaupt
u mußte, nötigenfalls einige Schreckſchüſſe, wie ſie von
einzelnen menſchlicher und vernünftiger denkenden Beamten auch
nur abgegeben wurden, genügt hätten, um Perſonen, die ihre be
grgtfn Wut gegen die Polizei kehren wollten, zur Ruhe zu

ingen. Statt deſſen ſchoß man ſofort ſcharf in die dicht-
Menge und traf natürlich in der Hauptſache Perſonen,

ie ganz un ſchuldig waren. Durch Schreckſchüſſe hätte ſich aller
dings die Panik auch nicht vermeiden laſſen. Das Unglück auf der
Treppe, das infolge dieſer Panikſtimmung entſtand, konnte aber
verhütet werden, wenn zur Räumung ſämtliche vier vorhandenen
Ausgänge freigegeben wären. Das iſt unbegreiflicherweiſe auchnicht hen enden man trieb buchſtäblich die etwa
2000 Menſchen zu dem einen Ausgang hinaus. Wie wir er
fahren, hat ſich die Verwaltung des „Volkspark“ bemüht, die Not
ausgänge zu öffnen, ſie wurde daran aber durch die Polizeibeamten
r die den Angeſtellten des „Volkspark“, der die Türen

ffnen wollte, ſchroff zurückwies. Dieſer Angeſtellte hörte dabei
olizeibeamten an ſeine Untergebenen:

„Alſo, nun ſteht euern Mann“,
ein Zeichen dafür, daß man ſich auf ein ſcharfes Zugreifen ſchon
bereit gehalten hatte. Unſer Parteigenoſſe Emil Koch, der
Oekonom des „Volkspark“, iſt alſo ganz zu Unrecht von einzelnen
Perſonen r worden. Jn einem ausführlichen Recht
fertigungsſchreiben, das er uns mit der Bitte um Veröffentlichung
grgre hat, welchem Wunſche wir aber wegen Raummangels

eute nicht Folge leiſten können, teilt er mit, daß er dafür geſorgt
hatte, h ſämtliche Notausgänge offengehalten waren, dieſe ſeien
aber durch die Polizei abgeſperrt worden. Er betont dann noch-
mals, daß das Gerücht, er habe die Polizei berbeigerufen, auf
Unwahrheit beruht. Dieſes Gerücht iſt ja auch wie wir bereits
geſchrieben haben geradezu Tächerlich. Auch in dieſem Schreiben
wehrt ſich Genoſſe Koch wieder gegen die übertriebenen Polizei
aufgebote, mit denen gerade der „Volkspark“ ſtets bedacht wird.
Er bemerkt zu den r am Freitag: „Die Polizeiverwal-
tung hat durch dieſes unüberlegte Handeln künſtlich ein Miß
verhältnis zwiſchen den Polizeibeamten und der Bevölkerung groß-
gezogen, das zu Entladungen führen mußte. Selbſt die reaktio-
närſten Polizeiverwaltungen bzw. deren Organe haben ein der-
artiges Verfahren niemals angewendet, trotzdem man ſich bei ihnen
über allzu große Milde wabrbaftig nicht beklagen konnte.“

Bis jetzt 9 Tote.
Das rigoroſe Vorgehen der Polizei hat außer den zahlreichen

Verletzten bisher bereits 9 Todesopfer gefordert; bei einem Schwer
verletzten iſt die. Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten, auch ſchon
aufgegeben worden.

Die Namen der Toten,
ſeweit wir ſie erfahren konnten, ſind folgende:

1. Wilhelm Herting, Eichendorffſtraße
Fritz Weinecke, Weingärten 39
Kurt Eichel, Torſtraße 26
Frau Elfriede Klett geb. Kart, Gerberſtraße 18
r Agnes Poppe geb. Porfilz, Kleine Goſenſtraße 4
ſans Dittmar, Zimmererlehrling. Brachwitzer Straße

Erich Dietze (Wohnung unbekannt)
Walter Naumann Reideburger Straße.

Den Namen des neunten Toten, der heute morgen im
Krankenhaus geſtorben iſt, konnten wir noch nicht erfahren. Heute
vormittag fand die Ob duktion der Leichen ſtatt. Die Hinter
blieberen der Opfer wollen Strafantrag gegen die verant
wortlichen Volizeibeamten ſtellen

Die KPD. braucht Leichen.
Die blutigen Vorgänge im „Volkspark“ haben begreiflicherweiſe

die halliſche Bevölkerung in eine ungeheure Aufregung verſetzt.
Dieſe Aufregung benutzt die Kommuniſtiſche Partei, wie üblich,
dazu, um nicht nur über die Urheber des Maſſakers, ſondern aber
cruch über die Sozialdemokratiſche Partei und das „Volksblatt“
herzufallen. Unſere Feſtſtellung am Sonnabend, daß die Ver
ſammlungsleitung dadurch mitſchuldig geworden iſt, daß ſie, ent
gegen dem Verbot die Ausländer ſprechen ließ und von dem Ver
bot der Verſammlung auch keine Mitteilung machte, nennt ein von
der KPD. unter der Vergntwortung Kilians herausgegebenes Flug
blatt eine „direkte Hilfeleiſtung für die Mörder“. Wir behaupten
cuch heute noch, daß die Verſammlungsleitung, wenn

a r e

ſie irgendwelche Vorfälle verhindern wollte, die Ausländer nicht
hätte ſprechen laſſen dürfen. Selbſt wenn das Verbot geſetzwidrigwar, a der Vertreter der Kommuniſtiſchen Partei bis Freitag
abend gegenüber der Polizei ſelbſt nicht eingewendet hat. ſo hätte
dieſes Verbot befolgt werden müſſen, und der KPD. blieb es vor
bebalten, den Beſchwerdeweg gegen die Polizeibehörde zu betreten.

So müſſen wir leider auch heute noch unſeren Standpunkt be
haupten, daß die KPD. ſolche blutigen Vorgänge zur Auffriſchung
ihrer Propaganda recht gern ſieht. Sie war auch recht ſchnell dabei,
dieſe Vorgänge für ſich auszunutzen, indem ſie noch am Sonnchend
nachmittag eine „Betriebsräteverſammlung einberief und zum
Sonntag eine Proteſtkundgebung nach dem „Volksvark“. Jn beiden
Verſammlungen wurden, wie üblich. auch Vorwürfe gegen die
Sogialdemokratiſche Partei erhoben, die mit den Vorgangen in
„Volkspark“ auch nicht das geringſte zu tun haben. Jm Anſchluß
än die Sonntagsverſammlung im „Volkspark“ veranſtaltete die
KPD. eine Demonfſtration, die unter Beteiligung des Roten Front
fkämpferbundes mit Muſikbegleitung durch die Stadt marſchierte
Es fiel uns unwillkürlich ein Vergleich mit der StahlhelmParade
am 1. März ein, die die Gefallenen des Weltkrieges mit einem
ähnlichen militariſtiſchen Aufzug ehrten.

äſident, der doch der vroletariſchen Klaſſe entſtammte, von Arbeiter
Feſchmaht Ausdrücke wie „Landesverräter“, oder: Der h
ſich die Taſchen ſo richtig vollgemacht“, oder Ebert hat einen große
Rennſtall gehabt, mehrere Güter, große Beſitztümer im Auslande
und mehr ſolcher Märch n wurden erzählt. So beſudeln Proletarier
ihr eigenes Fleiſch und Blut. Voriges Jahr bei dem Bahnerweiterungs-
bau wurde 12 Stunden gehrbeitet. Abends gab der Bauführer be
kannt: Es darf keiner nach Hauſe gehen wer dennoch gebt. bekommt
die Papiere! Und wer blieb das Die „Roten Frontkämpfer“, die
ſonſt alles kurz und klein ſchlagen wollen vor lauter „Klaſſen-
bewußtſein“. Und ſo wurden denn 100 bis 115 Stunden di
Woche gearbeitet. ging init 50 Mk. Wochenlohn nach Hauſe und
lachte andere Leute aus. Das Gegenſtück ſieht man jetzt beim
Eiſenbahnerſtreik, wo dieſe Leute den Eiſenbahnern in den
Rücken ſallen. Dieſe Leute denken auh. bei der Reichs
präſidentenwahl mit ihrem Kandidaten Thälmann zu ſiegen.
Denn die Kommuniſten ſiegen ja immer. Das haben ſie von
der Oberſten Heeresleitung. im Kriege gelernt die hat auch
immer geſiegt Sie rechnen damit, daß viele ſozialdemokratiſche
Stimmen in ihr Lager ſchwenken, wegen dem Barmatſchwindel oder

mr
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Die Schul naht. ein verhältnismäßig ſtillen waneer fahrend fflein und be

ſteigen ein neues das ſich bald hin ins weogende Leben
hinaus. Bei den Knaben iſt der 7 Kurs im allgemeinen bekannt. Irgendein Beruf iſt das Ziel, obgleich die un
ſichere wirtſchaftliche Zukunft Deutſchlands auch hier gft den beſten
Willen zunichte macht. Anders ſteht es mit der Mehrzahl der
Mädchen, beſonders bei den Volksſchülerinnen. Noch immer
herrſcht in der Elternſchaft dem Mädchen gegenüber eine gewiſſe
Gleichgültigkeit. Jrgendwann einmal kommt's dach in einer
unter; bis dahin mag es ſehen, wie es durch Gel eitsarbeit,
als Aufwartung oder dergleichen, ſeine Zeit pertrödelt. Das iſt
falſch grundfalſch und rächt ſich bei beiden Sliern wie Tochter
früher oder ſpäter. Gs gibt aber auch viele Fälle, wo ſich trotz aller
Mühe nichts findet oder wo die ſchweres Belaſtung der Gltern a
wirtſchaftlichen Sorgen einfach keine Zeit hergibt, etwas für das
Mädchen zu tun. Die Allgemeinheit darf dieſem Uebel nicht arg
tatenlos zuſehen. Sie iſt verpflichtet, den Untergang Tauſender
junger Menſchen nach Kräften zu verhindern und die in ihnen
ſchlummernden Werte nicht zerſtören zu laſſen. Darum iſt es zu
begrüßen, daß ſich der Magiſtrat unſerer Stadt in dieſer re
aufrafft und zur Einrichtung eines hauswirtſchaf
lichen Unterrichts für ſchulentlafſene NRädchen
ſchreitet. Dort ſoll im Etatsjahr 1025 mit 3 Abteilungen von je
16 Schülerinnen, die einen Lehrkörper von 4 Perſonen erfordern,
in wöchentlich 25 Stunden ein ganzes Jahr hindurch Kochen, Haus
wirtſchaft, Nadelarbeit, Ernährungslehre. Deutſch. Rechnen,
Turnen, Singen u. a. m. getrieben werden. Das Schulgeld iſt
vom Magiſtrat ſo niedrig angefetzt, daß auch Minderbemittelten

und auf die kommt es gerade an der Beſuch er
möglicht werden kann. Ss iſt darum dringenderwünſcht,
daß Neldungen aus der Elternſchaft unſerer Volksſchulen ſo

r als möglich an das ſtädtiſche ge45 Wehen damit am L W
eilu

dieſem für fie ungemein n e Ausbikldungsiahre a

machen.

„Gleich“, 4 Maſten 2 et me a n einem r 600 undüber 400 Tieren in die r r on, Die Srraen

anneee
e e

erſten e

Die Arbeitgmarktiage in Gachſen-Anhalt.
Dem Baxichte des Landesarbeitsamtes entnehmen wir r n

e netig den Bedarf nach lamdwirtſchafti chen Arbeits
h T e der Bautätigkeit an und begünſtigte

W en Auße ſche de wirr ur er ben n nduſtrie, un nſoa die W auch ihrenſtellungen.u a an n aunkohlenbe t litt W zumals m et erminde einer el ged n menhang mit w 33 triebsumſtellunge

eichebahn erneut ſtärkere Entlaſſungen n

Kün
er e Angeſtellte beeren ſich die Stellen

me a e Großhandel als in der

aininetedw wer werden, verlangt. Für ältere ber war die

a n nennenswert,
e

ehr un Knſtig en weiterhin
tniſſe fg h es r i ähebehere für

Vermittelungen konnten nur in geringer Zahl

Kräften war im alle Sehr lebhaft war ſie nach perfekten jünge
ren Stenotypiſtinnen h Mangel herrſchte. Rege verlangt e
wurden auch tüchtige

rtilwarenbranche fehlteu Lage für 2 iker e ſich erneut etwas günſtiger
induſtrie war mefähiger für Maſchineningenieuree ehe Aus das Baugewerbe forderte in

em Umfange Hochbautechniker an.
Die der unterſtützten Erwerbslaſen in der Sachſen

und im Freiſtgat Anhalt ging von 86 060 am 1. auf
82 956 am 1. Märg zurück. Hiervon entfielen auf die Regierungs
begirke Magdeburg 13 258 (18 641), Merſeburg 11 591 (12 816),
Erfurt 4808 (4869) und den Freiſtaat Anhalt 9718 (4741).

izbeſchaffung durch die Wohnunosfürſoroee geſellſchaften.
Jn einem Erlaß des vom x Rc arden daß de er g-s e aften da r gemeie 1625 nötige Bauholz el Vin

eranferinnen. An erſten Kräften de

u

eder Emſeloher Ovrksgrupbe des

chmackvoll n Ile e W Jm i u r e e).
ſehen an den gehen. r enten

s ne Wortert die im Saal Kopf an e Menge der Er
8 ien an, rte luß aus,o re litan en 1 te c e aufgenommenes Hoch auf
das deutſche und die Repuhlik aus. Der Erfolg des Abends
waren mehrere neueintretende Mitglieder.

gen S dnetenſitzung. Jn einererordentlichen S lam itzung nahm die Stadtvertretung,
eitu n ſowie der techniſche Beratereyd rmſt ſtadt Stellung zum Bau einer Waſſer

für die Gemeinde Heldrungen, der auch der Bahnhof voll
loſſen werden ſoll. Zunächſt wurde feſtgeſtellt, daß der

Erwerb der Endl eitung der ſtillgelegten r He d
rungen II als Huleitung geſichert iſt. Dann legte Dr. Heyd in
äußerſt n und lehrreichen Ausführungen die Not

igkeit der Waſſerverſorgung dar, zerſtreute e ausgeſproche
r edenken und betonte, da e letzten Endes doch immer Lebens
zweck an wie e, etwas zu fſchaffen, zum Segen der Nachfolger;
ſie es mmt danken. Nach einer lebhaften Ausſprache
wu die Ausfilhrung des empfohlenen Projekts einſtimmig be-
ſchloſſen und der Magiſtrat und die Kommiſſion mit der Erledi-
z der Porarbeiten betrqut. Zum nächſten Winter ſoll der Pe
rieb vorausſichtlich fertiggeſtellt ſein.Vockwitz. T W che gegen das Kriegerdenkmal.
Der Streit um den latz für das Zrue e Poſtgebäude hat die
Gemüter in rechte Aufregung gebracht. Der originellſte Plan war
der, das Kriegerdenkmal vom Marktvlatz zu verbannen und dafür
das Poſtgebäude zu errichten. Es ſoll zuoegeben werden, daß die

mag wahrhaftig keine Zierde für den Ort iſt, ſo wirkte der
lan aus dem Grunde befremdend, als er nicht etwa vonl r ſondern von der anderen Seite energiſch

verfochten wurde. nicht allzulanger Zeit ſollte einmal ein
igarettenpavillon dem Mar vigw gebaut werden, da erhob

ſich aus gewiſſen Kreiſen ein groß Geſchrei. Die Germanig war
Gefahr und P r e nahe daran, verſchandelt zu werden.R genierte ſich und zog die Sache ins Politiſ*e alles

doch nur aus dem den unangenehmen Konkurrenten los
zuwerden. Heute wirt W denſelben Kreiſen der Ruf laut:

„W
mit der Germania! Her mit dem Poſtamt!“ Wie wir erfahren
hat die Tee rertgrg in Halle den Beſcheid erteilt, daß ſowohl
Begmtenhaus a Poſtgebäude in der Gartenſtraße gebaut
werden ſollen. arktplatz wäre zu Nein Ob man ſich nunberuhigen wlco Wie dem auch ſei: 57 den Beſchluß der Behörde

wird man wohl nichts mehr ändern könKleinleipiſch. Die Dummen Wrrden ni t alle. Auf einen
meinen Schwindler ſind zahlreiche leichtalgubige Leute hereingefallen,
er 40 jährige Richard Langener. gebürtig ans Breslau, „verkaufte“ſchaften der modernen aum aus tburegu Aahen wie der Hol handel alſo gegen We iſgeret mendung. Auf tperionen Gummimäntel, Fahrräder. Nähma'ſchinen uſw. unde e m n r n Zchcels bote oder auch reih ändig. Das Hol et v r ließ ſich wen geben. t iſt er ſpurlos ver wunden

ſondern es iſt die organifiert 90 nur ganz erſt ürſorgegeſell a in demnge nſtig e e e während 8 Du immer noch auf die Waren warten. Ger dige
klaſſige Attraktionen aller eitieil h em ikum in d men ein freiwilliges ſein. Die bishexigen Bevorzugungen, de nden ſich die nächſte Polizeibehörde oder das hieſige
15 000 Perſonen fa h ieſengelten ihr leiſe d tehend in n r S m z reif i c jägeramt.
dem Sie ter An un ren darbi ten. en Muſik S et gehen auſpreiſes u Pleffg, e der hieſigen Schule werdenkapellen werden für ten S b en. 6 4 t für Volkawohlfa 56 Kinder entlaſſen und t Mädchen und 38 Knaben.Vorſtellungen und J. im Zi e tragen. e n en e richtet nun dex r niſter fich o hrieſigen Stallungen beherbergen außer dem Marſtall von 150 e gleich im Namen des Finanzminjſters, an ſäwtlibe re

Pferden, Tiere aller Länder und Honen. Anſchließend an die ohnun gut reren Uſchaften in Berlin eine Reihe von ens
die großen Werkſtätten der Sattler,

Fantider Wagner und Schloſſer. Der Komplaex wird durch
die eige euerwehr unter Kontrolle gehalten. Dieſer modernen„Zel ort er Wunder“ ſteht als alleiniger Direktor und ani
fotior Herr Fulius Gleich vor, welcher in unermüdlicher tig
keit dieſes Rieſenwerk geſchaffen hat. Wie aus den bereits ver-
öffentlichten Jnſeraten erſichtlich iſt, wird dieſe Rieſenſchau auch

Ausſtellung in der Städte Frauenſchule, Burgkraße 45.Jm Awſchluß an die ſtaatliche et fung für Kindergärinerinnen und

ortnerinnen findet am Montag. dem 16. März und Dienstag. dem7. März, die Ausſtellung der n eiten und der Hand
arbeiten der Schülerinnen ſtatt. Außer den Arbeiten der Schülerinnen
(Spieliachen, Baſt- und PRupparbeiten und Kinderkleidung) ſind in
dieſem Jahre auch Arbeiten der Hortkinder ausgeſtellt, die bei der
Behandlung des kulturkundlichen Ein r Die Wohnung desMenſchen entſtanden ſind. Die Aus iſt geöffnet von 10 1und 3-—6 Uhr. Eintritt 20 Pfg., Kinder 10 vie

ündeWer kennt den Toten? Am 2. März wurde bei Sa
eine unbekannte männliche Leiche aus der Saale gelandet, war
ſchon ſtark in Verweſung übergegangen. Der Tote iſt etwa 79 Jahre
alt, 1,70 m groß, hat wenig graue Haare, Schnux und Backenbart.
Bekleidung: dunklem Anzug und üeberzie dunkler Strickjacke,
Vorhemd mit kleinen geſtickten Blumen, Macceohemd, blauen Barchent

hemd mit weißen S grauer Anterbog W z

Stallungen befinden ſi

unſere Stadt mit ihrem Beſuch erfreuen,

aut erhaltenen chuhen und braunen Nachrichtendie Perſönlichkeit des Toten nimmt die Acte bote entgegen.

c

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer,.

32) (Nachdruck verboten.)„Weil ich Ihnen eine Freude r weil ich Sie überraſchen wollte mit den fünfund Prozen einer Rente,von der Sie Jhr lebelang Zie eine e Bnnen
Er ſtand da wie ein ge„Das können Sie im re er
„Jch verlange es ſagte ſieDa wütete in ihm ein ſchwerer v e beiden ſtärfſten

Mächte in ihm. ſein Unternehmungsgeiſt und in Liebe, rangen

hart miteinander
„Wie grauſam Sie zu mir ſind,“ ſtöhnte er. „Ganz anders als

au dem anderen.
g ie zagen immer, Ferry ſei ein Egoiſt. Sind Sie in dieſemaſſe keiner

„Dann beweiſen Sie mir Jhre Liebe durch diehaben Sie es nur u Es iſt v e
h e u Seden geEr ſtand, den en geEs war der bitt a eſein r n J v amage, Zu er Rück
gang blies.Erde die g. e Reg

das vor Errwen geh W Fee. e un tJch ha be i errrt.
ſoll noch bente hotar v hamit eilte er auf Meer zu, die erteilen. T
a der Plan 53 Weltvade auf dem flimmernden

t ſah ihn Gentikla d iT t n r d r an de erſhien z a
u was ſie v unlternah e

Manne wußte was ſein heldenhafter Ver e

T

enen der Amtliche Preußiſche Preſſe

Die unter en Bevorzugungen gekauften Holg-mengen ind zu e W Bau lleinerer und mitt er
km en und ſolcher chen Siedlungen zu perwendeni dieſe n den a für die e r ier utätigkeit beſtimmten Anteils am euerauf F.für die währvng einer n z et gln gerkommen. Die erworbenen e n ſind, ae er rein s rift x nsprä aſdent m für Volksthoh ahnt fort z

rirag e er h abe von Holzart, Klaſſe, aSe der hiterlegten echſel et eh Ein wei
des emäßen Verbaues iſt in gleicher Weiſe wieh erbringen. Sollte eine Wohnungs ger ſchaft

ermeidung von Verluſten durch wirtſchaftliche Verhältniſſes gegwungen ſehen, das unter erleichterten Kaufbedingunger

erworbene r Holz ganz ader teilweiſe abzuſtoßen, ohn
hierfür nen zerre riftsmäßigen Verwendungsnachweis erbringer
z nnen, ſo rer dies vorher der Genehmigung des Miniſter
ur

werten Knwe ſungen, aus

dienſt die folgenden mitteilt

Voltswohlfahrt. Eine Unterbelieferung an die ländlicheSiedlung en aſien kommt künftig nur dort in Frage, wo eine

ſolche von dieſen gewünſcht wird.

Emſfeloh. Werbeabend. Am 7. Märg ver tete die
hieſige Ortsgruppe des Reichsbanners einen Werb Aus

m 2 uKonsumgenossens ca
der näheren und u mann waren die e

J e ebedeuiei wußte, welche Probe ſeiner Liche n den hatte.
Etwas Trautes, Guttuendes umhüllte das Fern dieſes Mädchens,

dem ſeine e Liebe ſoviel Leid und ſo wenig Glüd gebracht
hatte. Eine Kraft und eine J ieſe opferfreudige Güte
mit Güte zu vergelten, prauſchte ſie, ein Verlangen, ſelbſt Opfer
zu bringen, ſtieg in ihr a

Gewiß, es war ein &7 auf ihre Ausgrabungen, wenn man
ſe zu e für Vergnügungsreiſende erniedrigte,einem Rſie als Locmittel für Sehne Erholungsſiätte ausbeutete.

r r war müde im Gemüt geworden. Jhr Unglüd hatte ſie
Außer Fecrys Heil oder Unheil war im Grunde dochW J wichtig für t Mochte geſchehen, was wollte. Das

Leben n einmal S n war der Gedanke nisht, hiereine Senſe: für Ni e Globetrotter. für Welt und bar
weltDamen geſchaffen zu haben. Doch ſie wollte ja Opfer br

dieſem Manne, der dort klein und rundlich zum Hafen eilte,
alles zu widerrufen, was ſein genialer Geſchäftsſinn ausgedacht,
was ſeine zufaſſende Willenskraft in wenigen Tagen in die Tat

r

m Ferry be ſie ſich anders mr c erry. Aber dieſes anſpruchsvolle for
und Hingebu ng auch dort, wo man nicht lebte, wo man

r und treu geliebt wurde, wie von dieſem Manne,
der auf eine c Jdee verzichtete auf ein Wort von ihr.Was galt ihr Ruf, was wog ein Schatten auf ihrer wiſſen
ſchaftlichen Leiſtung. wenn es galt, einen Menſchen zu beglücken,
dem ſie das Höchſte auf Erden war.

Das ging in Sekunden durch ihr Gehirn. Jm nächſten Augen
blick i fie die Hände muſchelförmig an die Lippen und rief:

ac Lean
er r ſofort S Gehen inne und wandte ſich um.Gentiklla wi c. Er kam niedergeſchlagen näher.„Jch habe es mir h lächelte ſie. „Vielleicht geht es doch.

r den einen blanken Ataunen am aus einen blanken Augen,In das Ihr Ernſt 8

Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 16. März 168e5.

Ko den An r Merſeburr e nmr nn en eehelſen e n
bevorſtehenden Wahl

a in eeburſ e Eintritt in die Tagesordnung, die t
n Sir geerer umfaßte, ehrte die Verſammlung
t Genoſſen Ebert und Thiele, die Toten der Zechei e nd von Reinsdorf und gedachte auch ferner der

Toten, die Parteifanatisrrus am letzten Freitag in Halle ſo jäh
aus dem Leben riſſen hat. Aus dem anſchließenden Referat
des Parteiſekretärs Genoſſen Kämpf (Merſeburg) entnehmen
wir folgendes: Aufgabe der Genoſſen im Bezirk iſt es, reſtlos alles
zur Wahl des Reichspräſidenten heranguholen, damit dem Ge
neſſen Braun eine überlegene Stimmenzghl geſichert iſt. Der

an wird ſich diesmal in t r der kurzen zur Ver
faan re mehr als ein Papie icg auswirken, ſo daßa S durchgeführt werden muß.Verteilt e i an emeines Flugblatt am nächſten Sonntag und
dann noch ein ſpezie es für die Landarbeiter. Damit iſt eine
durchgreifende Nattation für die Partei und die Parteipreſſe zu
verbinden. Perſammlungen kennen nur in den größeren Orten
und in den Z in denen eine beſteht, J

n [j—9S—4-4—-— mW

tſiche Organisation bedeutet
Zusommen fassung der Acuufraft der Mitgſieder!

J TZheſtanden habe?“ ſcherzte er, wieder ganz auf der Höhe ſeiner

Männlichkeit.
„Daß wir noch beſſere geworden ſind.“
Er ſchüttelte heftig den
„Das za mir nicht. Aber ich werde Sie erringen und wenn

ich zweimal ſieben Jahre um Sie dienen muß wie der hbockſelige
i um ſeine Rahel. Aber nun geben Sie mir den Plan damit
un L vor Jhren geiſtigen Augen erbaue. Sie werden

en 7
Und er errichtete vor ihr die modernſte raffinierteſte Luxusſtätte

neben den Ruinen der Stadt, die vor zweitauſend Jahren geſtorben
war.

die Toten ype Lebendigen ewig die Hände undSo reichen
bilden die Kette der Menſchheit.

20.

Das Wunder c h. Als wieder der weiße Frühlingshimmel
über Kokla und tae ſchimmerte, als Anemonen, Thymian und
Kaktus blühten, als ſich der Tag des Banditenüberfalls jährte. war
Phytae abermals in aller Munde. Der Meiſter der Pauke hate ſich
als Rattenfänger bewährt. Aus allen Gegenden ſtrömten die
großen Kinder der Welt zu dem griechiſchen Geſtade.

Die beiden Rieſenhotels mit ihren zehn Stockwerken faßten nicht
die Gäſte Aber in Kokla hatten unternehmende Griechen gewaltet.
Das Beiſpiel Max Leans hatte gezündet. Aus dem armſeligenDorf war eine Villenſtadt achten in deſſen ſchmucke Häuschen
der Ueberſtrom der Gäſte geleitet wurde.

Läden waren hier erſtanden, Magazine, Kneipen und geheime
S Shiſgelen, in denen das alte fröhliche Banditentum noch ernmal

e.etwa ſchwirrte es in den Ruinenſtraßen und Häuſern Phytges

von den letzten Moden, von Liebeleien, von all den trivialen Be
langloſigkeiten. AchtTageWichtigkeiten. geheimen Tragödien
eines internationalen Bade- und Ronlettelebens.

Monte Carlo hatte ſeme erſte ebenbürtige, jüngere, angiehen
dere lockendere Rivalin erhalten

Das Ganze leitzte Mac Lean perſönlich mit raſtloſer Energie
und einer angeborenen Sackkunde als ſei er niemals etwas an

e wollten mich nur auf die deres als Jmpreſario eines Luxusbadeortes geweſen. Die Ar-la reifend. beiten in Navarino waren beendet. Er hatte die Hebung der tür
e die jeder Hugen kiſchen Schiffe für ſein beſtes Geſchäft gehalten, bis „Phytae plus

Mamenten zu Pompeit ihn eines beſſeren belehrte.ich erwarten, ich die Probe ſo trefflich (Fortſehung folgt.
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nach der W

ei gebrau Di Wahl
iegen, entweder durch regten

oder Samml in Verſamml rSeem d eklebt werden. gatoriſch und
r Aue ein e eg dte(WMerſeburg), Sch m ke ebraf u t h h er

erurty L Se Wolf (Dürrenberg) undUn deutſch (Merfeburg) ſera un echte P. ge3
n r h Kiachende Behandlun ichdes e des Reichspr nd e de hiea ge etente a b berin der re e und in ben eng nie
I tation, rage, kemäiae eitungsagitation,ſtärkere Betonung, des Siandvunkies der Varte u a mAus dem Schlüßwort des Referenten iſt folgendes feſtzuhalten:

Die Flugblätter werden diesmal den einzelnen Ortsgru

ihre van gen nnehmen. Es erſcheint nur ein Wabrpietat in ecicii c en
Größen. Verſammlungsplakate mit dem Bilde des

eBraun ſind reſtlos zu benutzen. gibe Plakate gehen de W
gruppen mit den Flugblättern zuh) Termine der feſt

erſammlungen in wegen der Stel-
ung der h hnellſtens dem Sekreta-rigt, t e fnerſtrage 4, zu melden.

um uß wurde von der Konferenz die Aue Braun ſeitens der Partei offiziell als uns der
net und gutgeheißen. Außerdem wurde die Beteiligung des Unter
bezirks an der FriedrichEbert Stiftung beſchloſſen.

Ortegruppe M
ſammlung ehrie das

Tret age nen GenoſſenThiele und beſchä'tigte darauf eingehend mit den am See We
wendigen Arbeiten qus Anlaß der Neuwahl des Repräſentanten der
deutſchen Republik U. a. iſt folgendes bat Die Wählerliſten
liegen vom 20. bis 28 März zur öffentlichen Einſicht im Rathaus
aus. Nachſehen derſelben iſt Pflicht! Die Flugablativerbreitung
eriolgt in den einzelnen Bezirke unter Leitung der einzelnen Be irks

rſteher. welche die dazu notwendigen Mitarbeiter zu beſtimmen
ben. Wer dabei keine Betätigung gefunden hat, ſtelle ſich dem

n anderer ebenſo notwendiger Arbeit zur Verfügung.
eder kann Berchäftigung erhalten Außerdem ſt eine rege Sammel
rer et ten denn Wahlvulver iſt notwendig desgleichen iſt

gitgtion ſür Paxfei und Parteipreſſe intenſio durchzuführen,
wozu bei der Flugblattoerbreitung die beſte Gelegenheit gegeben iſt.

Die Verſammlung wählte außerdem noch die Delegierten zur
Unterbezirkekonferenz und erledigie noch einige örtliche Angelegen-
beiten. die ArbeiterWohlfahrt am Orte die Ortsgruppe Merſeburgdes h wdes der freien Schulgeſellichaften und den Vacheretreis

Der Heuli-ZJahrmearkt findet am Mon Diensta

W e Sinngeht auf ein ück,rer riviteg zurück, daß der Stadt von

Mangfelber Lande.
Eisleben, den 16. März 1925.

Außerordentliche UnterbezirksKonferenz.
Zu einer gutbeſuchten Konſerenz hatten ſich die Funktionäre des

Mansfelder Unterbezuks geſtern im „Volkshaus“ zu Eisleben zu
er Wohn genoſſe Pinkowſki ged

r Vorſitzende oſſe nkowfki gedachte zunächſt in ehrenden
Worten des verſtorbenen Reichspräſidenten, des ſchwediſchen Genoſſen
Brauting und der Opfer der letzten Kataſtrophen und Zmammenſiöße
Die Verſammelten erhoben ſich zu Ehren der Toten von den Pläßen.
Die Tagesordnung brachte Stellungnahme zur Präſidentéèn-

wahl und Verſchiedenes Genoſſe Jänicke hielt das Referat
ſtreifte die Aufſtellung der Kendidaten und kam dann in eingehender
a auf die Vorbereitung der Wahlen, ihre Organiſation und die

itarbeit der Genoſſen zu ſprechen.
Distuſſion war eine ſehr eingehende und zeigte ſowohl in ihremUmfang als auch an der Beteiliaung der Genoſſen in welch ſtarkem

Maße die Partei an der Wahl intereſſiert iſt. Eine Entſchließung ver
langt auch im zweiten Wahlgang die Einſetzung emes eigenen
Kandidaten.

Unter Verſchiedenes brachte die Geno ſin Müller (Eisleben)
n Gedanken der Arbeiterwohlfahrt, in den Vordergrund

des Intereſſes und ſie hatie damit den Erfolg. daß ſichveine rege
Diskuſion über die Frage ent'pann, die mit dem Ergebnis endete

gy Wahlen in einer beonderen Konferenz dieſem Zweig derOrganiſaton größerer Kraft zu w. dmen.
Unter anfenernden Worten ſchloß Genoſſe Pinkowfki die nahezu

fünfſtündige Konfexenz,

Die Eisleber Parteigenoffen finden ſich am Mitiwochabend 6 Uhr,
im Parteibureau, zur Entgegennahme von Wahimaterial, ein. Der
Mitarbeit haben ſich in erſter Linie alle Genoſſen zu widmen.

Der Konffikt in der Eisleber Stgötverwaltung.
Der WMegiſtrat bohkottiert die Stadtverordneten ſitzungen.

Das von dem Bürgerblock geſtützte Verhalten dis Stadtverordneten
vorſtehers Mehliß ver dem Overbürgermeiſter in der letzten Stadt-
verordnetenſitzung das Wort vorenthieit, vat den Magiſtrat gezrungen,
zu Gegenmaßnahmen zu greiſen. Er hat beichioſſen, bis au weitere
den Stadtvergednetenveriammlungen fern ubleiben. Er wird ſich bis
auf weiteres entſprechend der Städteordnung vertreten laſſen d. h. es
wird nur ein Wagiſtratemitglied an den Sitzungen teilnehmen.

7

Es entſpricht der „Miſon“ der hieſigen bürgerlichen Preſſe bei
ſolchen Anläſſen die eigene Redaktion mit der des nationglen Bürger-
rings zu vertauſchen. Selbſt keine Meinung dazu zu äußern, 'ondern
die der Fraktion als eigene zu ſchlucken. ie „Bannerträger der
Freiheit begaben ſich in Unfreiheit.

r Nationale Bürgerring verlgutbart alſo
„Die Pieſſeangriffe auf die Nachrichtenſtelle richteten ſich gegen

Behauptungen des Magiſtrats in der bekannten Abbau Angelegenheit.
Dieſe Angelegenheit iſt von der Stadtverordnetenper ſammlung in
eſchloſſener Sitzung behandelt worden, wie es bisher in ſolchen Fällens war. Von dieſer Gewohnheit abzuweichen, beſtand kein Grund.

edenfalls hat die Stadtveroronetenverſammlung keinerlei Ver
anlaſſung, die von ihr in ge'chloſſener Sitzung erledigte und nunmehr
den Verwaltungsgerichten zur Entſcheidung unterbreitete Sache durch
r berbüxgermeiſter Clauß in der Oeffentlichkeit breittreten zu
aſſen. Der Nachrichtenſtelle des Magiſtrats ſteht ja die Tagespreſſe

für alle angeblich nötige Richtigſtellung und Abwehr zur Vexfügung,
Der Streikbeichluß des Magiſtrate ent pricht auf ſeinen den
niereſſen der Stadt. Die gemeinſgme Arbeit der ſtädtiſchen Körver

chaften zu unterbinden. dürfte in einer Meinungsverichtedenheit über
die Auslegung Städteordnung und z Geſchäftsordnung keine

enügende Begründung finden. Dieſe Anſicht werden gewiß auch die
ufſichtsbehörden teilen. Uns über die Au ung von verwaltungé

rechtlichen Beſtimmungen mit der Nachrichtenſtelle zu unterbalten.
int nach den gemachten Erfahrungen zwecklos. Man kann

indrucks nicht erwehren, als wenn der ganze Lärm nur angezettelt
würde, um die Aufmerkſamkeit von Dingen abzulenken, deren Er
örterung dem Herrn Oberbürgermeiſter Clauß unbequem iſt.

Gewehr bei Fuß!
rer un r etiqhe Eiſenbahnerverband erläßt folgende Er

Die Siſenbahnervo ſind am Sonder gegenwärtigen r. 3 Saken gegune
ein ig, den Schiedsſpruch ihren Vorſtänden, die am Mon-
tag, dem 16. zuſammentreten, zur weiteren Begutkg und veletee, fuene nterbre ten
Sie haben ihren Funktionären die vorläufige Anweiſung erteilt,

eine a r des Kam pfez unter allenUmſtänden zu ver ändiwegen Mit e m d und die äueſtändigen anzu
r Fuß die endgültigen Beſhküfſe der Vorſtände abguwarten gen Be

Berlin fordert den Generalſtreit.
er 18. Märg. (Radio.) Die ſtreikenden Eiſenbahner

Berlins hielten am Sonntag eine Verſammlung zur Beſprechundes iedsſpruches ab. Jm Brrit der Debatie ging es be
her. Ein Teil der Verſammelten forderte u. a. den General
ſtreik. Bezirksleiter des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes
hatte alle Mühe, den Verſammelten klarzumachen, daß man mit
der Berliner Gruppe nicht allein die Welt erobern ne. Bei
der Abſtimmung über die eingegangenen Entſchließungen wurde
zper über die Reſolution der Streikleitung entſchieden, in der
ie Ablehnung des Schiedsfpruches ausgeſprochen und

die Organiſationen aufgefordert wurden, den Kampf nach Maß
gabe der bezirklichen Intereſſen auszudehnen. Als vom Vorſtand
verkündet wurde, daß damit die weitergehenden Entſchließungen,
die den Generalftreik forderten, abgelehnt ſeien, erhob ſich in der
nun ein Sturm der Entrüſtung, ſo daß ſich der Vorſtand
gen t auch die Entſchließung der radikaleren Mitglieder
zur A inmung zu bringen. Es ergar ſich, daß die Mehrheit der
Verſammlung, ie eben noch der Reſolution der Streikleitung
zeit hatte, für die Herbeiführung des General-
reikes war.

Auch Sachſen verlangt Perbreiterung der Kampffront
Die Begzirksleitung Dresden des DEV. drahtet uns:
Jn der am Vhri Sonntag in Dresden ſtattgefundenen

Konferenz des Bezirksvorſtandes und der Vertreter aller ſtreiken-
den Ortsgruppen des Deutſchen Eiſenbahner-Verbandes, Bezirk
Sachſen, erſtattete der Bezirksleiter Robert Wirtk einen aus
führlichen Bericht über die Berliner Verhandlungen. Nach ein
er Ausſprache wurde von der Konferenz einmütig be-

oſſen:
1. Die Konferenz der Vertreter der ſtreikenden Ortsgruppen

des DEV. im Bezirk Sachſen lehnt den Schiedsſpruch des Schlich
ters rundweg ab. 2. Der Hauptvorſtand des DEVB. wird beauf-
tragt, ſofort den Kampf zu verhreitern.

Ferner wurde einmütig von der Konferenz beſchloſſen, daß kein
Streikender im Bezirk die Arbeit aufzunehmen hat, wenn die
Reichsbahnverwaltung unter Mitteilung des Schiedsſpruchs hierzu
auffordern ſollte, ſondern eine Arbeitsaufnahme komme überhaupt
nur dann in Frgge, wenn eine beſondere Aufforderung der Be
zirksleitung Sachſen des Deutſchen Eiſenbahner- Verbandes vor
liegt. Die Bezirksleitung Sachſen des DEV. wird, nachdem derVorſtand des Dev zu dem Beſchluſſe der Dresdener Konferenz
am Montag Stellung genommen hat, ſofort alle ſtreikenden Orts-
gruppen entſprechend verſtändigen.

Jn dem a t über die letzte Stadtverordneten Sitzung haben
wir unſere Anffaſſung über die Vorgänge bereits dokumennert. Dir
Stellung des Magrſtrats, die ſich in dem gefaßten Beſchluß zeigt
fonnie nach Lage der Dinge nicht anders au fallen. Sie iſt diktieri
von der in der letzten Sitzung offenbarten Brutalität, die unter keinen
Umſtänden ſo weit gehn durfte, das Oberhaupt der Stadt ganz und
gar rechtlos zu machen. Der Herr StadtverordnetenVorſteher iſt
am allerwenigſten der Mann ſich ſolche Behandlung bieten zu laſſen
Es hat auch den Anſchein und verſchiedene Symptome man leſe
die Verlautbarung des Bürgerringas genau befunden daß dieſer
Streich in den dortigen Reihen gerade nicht ſtürmiſches Wohlbefinden

hinterlaſſen hat. eNun ſollen wieder einmal die Aufſichtsbehörden helſen. Die ſind
nicht allein für den Nationalen Bürgerring da 'ondern haben objektiv
zu ſein. Näch ens tanzen die Frak ionsmitglieder des Nationalen
Bürgerrings Foxtrott auf den Tochen des Siadtverordneten-
Sitzungſaals und der liebe Gott ſchlägt den Tat dazu. Weil es die
alten Rachegeiſter aus der entichwundenen Zeit ſind. So kann doch
die Geſchichte nicht gehen

Anmeldungen zur Jugendweihe nehmen noch entgegen: Wilh.
Chriſtange, Grabenſtraße 50, Louis Wagner, Torgartenſtraße 5
Karl Richter, Steinkopfſtraße 38, Auguſt Meyer, Volkshaus und
Lindenſtratze, Martin Weber, Petrikirchplatz, Alfred Strauß.
Leuſchnerſtraße 5, Franz Gajewſki, Breiter Weg, Friedrich Tetzel,
Httoſtraße 6, Otto Kaufmann, Martinſtraße 21, Martin Döring,
Katharinenſtraße 20, Fritz Ebert, Zellergaſſe 27, und Walter Kohl,
Liebknechtſtraße 2.

Aus aller Welt.
Hie Ermoröbung der Amalte Leirer.
Haftentlaſſung des Vaters der Ermordeten.

Budapeſt, 14. März.
Jn der Angelegenheit der auf ſo myſteriöſe Weiſe ermordetenJn der Angglegem Weiſe ermordeHalbweltdame Amalie Leirer iſt noch immer feine böllige Hiar-

heit geſchaffen ie Ausſagen der beiden Einbrecher, die zur Auf-
findung des geſamten Schmuckes verholfen haben, erſcheinen der
ßolizei verdächtig. Man nimmt in Polſizeikreiſen an. daß die

beiden Geſellen an dem Morde ſelbſt aktiv beteiligt ge-
weſen ſind. Dies dürfte ſpeziell für einen Komplizen der beiden
gelten, der flüchtig iſt. Außerdem verlautet daß der Flüchtige
nicht in vollem Veſitz ſeiner geiſtigen Kräfte ſein ſoll. Heute iſt
von dieſem angeblich Geiſteskranken ein Schreiben aus Wien
an die Polizei eingetroffen. Die Nachforſchungen werden daher in
Wien weitergeführt Jm Zuſammenhang mit der Verhaftung der
beiden Einbrecher iſt der Vater der Ermordeten, Lorenz
Leirer, aus der Haft entlaſſen worden.

Die Sommerzeit in England.
London, 14. März.

Geſtern wurde vom Unterhaus in zweiter Leſung mit großer
Mehrheit das Geſetz ongenommen, das in England die Som-
merzeit für dauernd einführen ſoll, ſo daß dieſe
Angelegenheit von nun ab nicht mehr jeweiligen Zuſtimmung
des Parlaments bedarf Die Sommerzeit ſoll vom 1. April bis
I. Oktober dauern, doch mit der Einſchränkung, daß dieſer Zeit
abſchnitt noch verkürgzt werden kann.

Die ſchwimmende Großmutter.
England wird in dieſem Jahre ein ſportliches Exeignisehe Ranges ſich abſpielen. Einen Verſuch, den Kanal zu

eine fünfzigſährige Engländerin
machen, reits Droßmutter iſt. Mrs.,des en wird8. E. dieEraven e raten egerin, und ſie ſchwimmt für ihr

Leben gern. Seit zwei Jahren trainiert ſie bereits Sommer und
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Das Rheinland lehnt ad!
Eſſen, 16. März. (Eig. Drahtbericht.) Der Deutſche Eiſenan teilt mit: Die tarſſichlteſerder t

ſationen lehnen den Schiedsſpruch ab.

Reichsgewerkſchaft und Eiſenbahnerverband.
Die wichtigſte und dringlichſte S lußfolgerun abendie Eiſenbahner in ranf furt a. i. ge gen. n

aben dieſe beiden Organiſationen ihren Anſamgenſhinß be
chloſſfen und eine Komm ſſion eingeſetzt, um dieſen Beſchluß durch

W ren. Hoffentlich wird die von den Verwaltungsinftangenv e den erbände beſchloſſene Vereinigung in allen Segen
vollſtändig durchgeführt. Den Eifenbahnern kann nur eine feſt
geſagt einheitliche Organifation mit eiſerner Difgipkin

Sozialdemokratiſche Metallarbeiter Halles.
Morgen, Dienstag, abend 724 Uhr findet im „Volkspark“ eineäußerſt wigiss Mitgliederverſammlung des Sein u

Metallarbeiter- Verbandes ſtatt. Angeblich um die Organiſagtion
zu fördern, will die Verwaltung die Anſtellung eines weiteren
Geſchäftsführers beſchließen laſſen. Jn Wahrheit will ſie nur
jemanden auf dieſen Poſten ſetzen, der die Geſchäfte der
KPD. beſorgt denn anders iſt es nicht zu verſtehen, wennman als Geſchä töführer den Kommuniſtenführer Liehergſch
von Leipzig empfiehlt, der ſächſiſcher Landtagsabgeordneter iſt und
als ſolcher ſein Mandat nicht niederlegen will. Deutlicher kann.
unſere Behauptung nicht beſtätigt werden. Auch ſonſt bringt
Lieberaſch alle Qualifikation zu einem Organiſationszerſtörer
mit. Er iſt ein fanatiſcher Kapediſt und verficht innerhalb der
Gewerkſchaft unbeſehen alle Parolen der KPD.-Zentrale. Die
Leipziger Metallarbeiter nehmen Lieberaſch nicht mehr ernſt.
Erſt vor 14 Tagen haben ſie ihm bei der Ortsverwaltungs-
h wieder einmal eine niederſchmetternde Niederlage
bereitet. Wir haben Lieberaſch ganz energiſch ahzulehnen, ja noch
mehr: zurzeit iſt überhaupt kein weiterer Angeſtellter notwendig.
Das zeigt die gute Aufwärtsentwicklung der Verwaltung, ſeitdem
die Organiſationszerſtörer Höcker und Spieß nicht mehr Angeſtellte
unſerer Organiſation ſind. Die ſozialdemokratiſchen Metall
arbeiter, auch die Auswärtigen, werden erſucht, zu der morgigen
Verſammlung vollzählig zu erſcheinen. Es gilt gegendie Machen ſchaften der Ortsverwaltungenergifch
und entſchieden Proteſt ein zulegen. Unſere Anhänger
müſſen diesmal ſtärker zur Verſammlung antreten, als wie es das
letztemal der Fall war, denn für die halliſchen Metallarbeiter
ſteht viel auf dem Spiel.

Der Fraktionsvorſtand und Fraktionsredner treffen ſich
bereits 634 Uhr zu einer Vorbeſprechung. Es wird um pünktliches
Erſcheinen erſucht.

Ausbreitung des italieniſchen Metallarbeiterſtreifs.
RNom, 16. März. (Radio.) Der Metallarbeiterſtreik hat ſich

von der Lombardei aus auf Piemont und die Werften von Trieſt
ausgebreitet. Jnzwiſchen haben Verhandlungen zwiſchen der
Regierung und den Jnduſtriellen eingeſetzt. Es iſt zu erwarten,
daß ein Teil der Streikforderungen erfüllt wird, in denen den
Arbeitern eine Lohnerhöhung wegen der Lebensmitterteuerung
bewilligt wird.

e r

Winter im freien Waſſer. und zwar von ihrem Wohnort Weymouth
aus, der an der Kanalküſte gelegen iſt. Auch bei Regen und Stürmſprinat ſie vom Holentovf aus ins Meer und bleibt manchmäl zwei
Stunden im Waſſer. Nun will ſie zum letzten und entſcheidenden
Training ausholen und ſich in Dover einen Tramer mieten. Jn den
nächſten Monaten wird es ſich herausſtellen, ob dieſe verwegene
Großmutter mit ihrer Courage Erfolg hat oder nicht.

Einen unheimlichen Fund machten Fiſcher bei Meſſina. Dort
wurde ein Holz'arg angeſchwemmt, deſſen Inneres einen Zinkſarg
barg. Der Zinkharg enthielt die Leiche eines gutgekleideien jungen
Mannes. Die Aufſchrift lautete: „Fiamey Thomas, age 27 years.
31. Oktober 1924.“

Eine Fätſelhafte Epidemie in Chicago. Jn den letzten neun
Tagen ſind in Chicago etwa 200 Per onen an den Folgen einer
epidemiſchen Kraukheit geſtorben, deren Natur die Aerzte bisher nicht
feſtzuſtellen vermochten. Die neue Kronkheit entwickelt ſich ſehr ſchnell
zu einer ſchweren Lungenentzündung. Die Epidemie ſcheint ſich noch
weiter auszudehnen

Verſuchter Raubüberfall. Durch die beſondere Aufmerkſamkeit
eines Beamten der Berliner Schutzpolizei gelang es. einen gefähr-
lichen Straßenräuber zu verhaften. Der Geſchäftsführer
Paul Jäckel pflegte nach Schluß ſeines Schanklokals die Tages
einnahme mit nach ſeiner in der Zehdenicker Straße gelegenen
Wohnung zu nehmen. Jn dieſer Nacht wurde Jäckel von ſechs
Burſchen überfallen, die mit Gewalt verſuchten, ihm die Vrief-
taſche und die Wertſachen zu rauben. Ein Beamter der Revier-
wache 17 hatte bereits vorher die verdächtigen Räuber beobachtet
und eilte ſofort dem Ueberfallenen zu Hilfe. Dadurch gelang es,
den Haupttäter zu verhaften

Zuſammenſtoß zwiſchen Eiſenbahn und Laſtauto. Aus Salz-
wedel wird berichlet: Jm benachbarten Hermannsdorf er-
eignete ſich geſtern ein ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Laſtauto und einem Perſonenzug. Zwei Jnſfaſſen des
Automobils waren ſofort tot, während der dritte an den ſchweren
Verletzungen nach einer Stunde ſtarb

Aus Verſehen ſich ſelbſt erſtochen. Ein gräßliches Unglück ereig-
nete ſich in Lu di tz in Böhmen. Der zehnjährige Sohn des Wirt
ſchaftsgehilfen Bernnek ſchnitte wit einem haarſcharfen langen
dünnen Fleiſchermeſſer an Holz herum. Das Meſſer prallte ab
und fuhr dem Jungen direkt ins Her z. Als der ſofort ge
rufene Arzt kam, war der Knabe bereits tot

Rundfunf- Programm Deipzig
Dienstag, den 17. März.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsrundfunk: Woll und Baumwollpreiſe.
10.15 Uhr vorm.: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr mittags:
Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm.: Nauener Zeitzeichen. 1 Uhr
rachm.: Vörſen und Preſſebericht. 4 Uhr nachm,, 6.80 Uhr und
6.45 Uhr abends: Land wirtſchaftliche Preisberichte. 4.30 bis 6 Uhr
nachm. Konzert der Hauskapelle. 6 bis 6.80 Uhr abends „Beyer
ſtunde“ und Vortrag von Frau v. Bomsdorff-Leibing: „Die Frau
und das Rauchen“. 7 bis 7.80 Uhr abends: Vortrag: Lt. See
a. D. Paul Möbius (Wuzen): „Letzte Fahrt des Minenſi tes
T 67“. 7.30 bis 8 Uhr abends: Vortrag: Dr. Alfred Lehmann:
„Von Robinſon bis Tarzan, die Entwickelung des Abenteuer-
romans“. 8.15 Uhr abends: Militärkonzert des 3. Batl. 11. (Sächſ.)
Jnf.Regts. Leipzig; Leitung: Obermuſikmeiſter Bier. Anſchließend
(eiwa 9.80 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.
10 bis 11.80 Uhr abends: Funkbrettl. Mitwirkende: Andreas Jrion
(Geſang), Martino Otto (Chanſons), Rudolf Haas (Rezitationen)
und die Rundfunkhauskavpelle.

Wetter VBoranſage
Dienstag: Wolkig, zeitweiſe aufheiternd, mäßige Niederſchläge.

Früh ſehr kühl, am Tage ziemlich milde. Gebirge noch Froſt.
Mittwoch: Ziemlich trübe, etwas wärmerer Morgen, Tag ziemlich

milde, zeitweiſe Niederſchläge.
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Das Eſelchen.
Von Elſe Feldmann (Wiem).

oenn jemals ein Kind in einem kurzen Leben von elf Jahren
Not und Sorge kennengelernt, war es die kleine J b ie war
ſtill und ſtumm wie ein swürmchen und ſie leuchtete von
ſelbſt wie ſolch kleines Käferchen durch eine große
hergigkeit, die von innen kamen.

Wie ſonderbar es auch ſcheinen mag, aber Joſepha war dur
geworden, ſo gut, wie es nur ein ganz großer Menſ

ann.
Und doch galt Joſepha als ſchlimmes Kind. Jn der Schule

rückten die Braven von ihr weg. Sie war eine ſchlechte Schülerin,
die keine Aufgaben brachte, oft fehlte, und wenn ſie da war, unauf-
merkſam und teilnahmslos in der Bank ſaß, ſchmutzige Hände und
Läuſe hatte, und nur im Winter große und zerriſſene Schuhe trug,
ſonſt aber ba ging. Es war im ganzen kein Staat mit Joſepha
zu machen. Und auch zu Haufe war die Mutter unzufrieden; ſie
arbeitete ihr immer noch zu wenig, und ihre große Schweigſamkeit

die Mutter für Trotz.
Wirklichkeit kannte Joſepha nur zwei Dinge: Angſt, furcht

bare Angſt vor und Schimpfworten und nachdenkenüber alles, was geſchah. Sie hatte ein geniales Gedächtnis, das
ſie täglich übte, indem ſie ſich die alten Dinge, die vor langer Zeit
waren, zurückrief.
Damals war noch der Vater bei ihnen. Jm Sommer ging er
barfuß, wie auch die Mutter und Kinder; er arbeitete gleich der
Mutter auf dem Bau. Die Mutter hatte ein kleines Kiſſen auf
dem Kopfe zum Laſtentragen. Am nabendabend brachte ſie
Bretterholz auf dem Kopfe heim.

Einmal war der Vater aus der Arbeit nicht nach Hauſe gekom-
Es war ihm ein Unglück geſchehen.

Damals gab es außer Joſepha noch zwei kleine Bübchen.
Joſepha war die Aelteſte. Eines Nachts fing das kleinſte Bübchendeftig zu ſchreien an, es wurde blau und hatte weißen Schaum vor
dem Munde. Die ganze Nacht ſchrie es und am Morgen war es
ſtill. Es lag und war gelb und rührte ſich nicht. Die Mutter wuſch
es ab, weinte ein wenig, und legte es gegen Abend in den kleinen
Sarg, den ein Mann br Zwei Nachbarinnen kamen und

üde und Barm-

ihnen ſagte die Mutter: Fraiſen. Aber Joſepha konnte das
kleine Bübchen lange nicht vergeſſen. Sie konnte nicht verſtehen,
wieſo es nicht mehr da war, lachte und weinte und abababa ſagte.
Joſepha tat ſehr das Herz weh und ſie grübelte und konnte von
niemand auf ihre ſtille Frage Antwort haben
Sie war ein Kind mit einem ganz magern eckigen Körper mit

einem dünnen, blonden Zöpfchen, mit Wangen. wie gebleichte Lein
wand, mit waſſerblauen Augen und mit zwei tiefen Querfalten
um den Mund. Zwei Dinge hatte ſie niemals kennengelernt; nie
war ſie ausgeſchlafen und niemals noch hatte ſie vin Kinderſpiel-
zeug beſeſſen. vJFhre Mutter hatte Hände wie ein Rieſe. Manchmal träumte

Joſepha von dieſen Händen, daß ſie ſie ſchlugen, und ihr Kopf
wurde, wenn ſie auf ihn niederſauſten, platt gedrückt. Joſepha
fürchtete nichts ſo ſehr, wie die Hände ihrer Mutter; es waren
zornige Hände, Teufelshände, eine Ohrfeige von ihnen tat drei
Tage weh und man blutete aus der Naſe oder aus dem Munde.
Manchmal ſagte die Mutter: Bis du vierzehn Jahre alt biſt und
in Dienſt gehſt, iſt noch lange hin, inzwiſchen mußt du arbeiten
lernen und nicht in die Luft ſchauen ich hab' auch müſſenAls die Mutter auf dem Bau keine Arbeit fend ging ſie Zei
tungen austragen. Und ſie fand, daß ſie noch mehr Jellungen
nehmen konnte, wenn Joſepha die Hälfte davon austrug.

Hilf du mir nur, ſagte die Mutter, auch ich mußte meiner
Mutter helfen, als ich neun Jahre alt war und in die Spinnerei
ging.

Joſepha liebte die Mutter nicht, weil ſie hart war; gehorſam
war ſie und tat alles, was die Mutter von ihr verlangte, aber ſie
liebte ſie nicht und ſprach wenig mit ihr! Sie war ſeltſam glück
lich, wenn ein Tag verging, ohne daß die Mutter mit ihr ſchimpfte
oder ſie ſchlug. An ſolchen Tagen glaubte Joſepha an die ſchönſten
Märchen des Lebens.

Die ganze Macht ihres Herzens gehörte dem kleinen Auguſt,
dem fünffährigen Bruder. Am Morgen nahm ſie ihn aus dem
Bett. kleidete ihn an, trug ihn auf ihrem magern Arm, der unter
der Laſt faſt abbrechen wollte. Wenn etwas zu eſſen da war, be
kam es der Kleine. Joſepha ſchenkte ihm die Biſſen, die ſie ſich ab
ſharte. Je mehr ſie ihm Mutter wurde, deſto ſtärker liebte ſie ihn.
Wenn ſie hungerte oder fror, wenn die Läuſe auf ihrem armen
Kopfe fie quälten oder ſie in der Schule heftig unter dem Hohn der
kleinen Kameraden litt immer glitt ein Lächeln auf ihrem
bleichen Geſicht auf und ab ſie dachte an den kleinen Auguſt
ihren Bruder.

Aber dann kam das Bitterböſe.
Sie mußte der Mutter Zeitungen austragen helfen. Den erſten

Tag nahm die Mutter ſie mit und zeigte ihr, wie es gemacht
wurde. Am nächſten Tage mußte Joſepha allein ihren Weg gehen.
Sie trug ein Blatt Papier bei ſich, darauf waren die Straßen und
Häuſer aufgeſchrieben, wo Zeitungen abzugeben waren.
Wenn ſie in der Morgendämmerung durch die Gaſſen lief, einen
Stoß Zeitungen unter fedem Arm, dachte ſie mit heißem Weh an
den kleinen Auguſt, der allein in der Kammer lag, der erwachte
ohne daß ihm jemand zulächelte, urd wenn er weinte, mußte er
von ſelbſt aufhören; da war niemand. der ſein verweintes Geſicht
ſtreichelte, ihn tröſtete und zärtliche Namen gab.

Joſepha hatte von der Mutter eernt raſch die Treppen hinauf-

Sie tat das weil ſie heimlich Angſt hatte, es könnten die Blätter
verlorengehen und man könnte fie dafür beſtrafen und wenn es
öfter vorkäme, könnte ihre Mutter den Verdienſt verlieren. O und
wie fürchtete ſie die Rieſenkände. Dann aber jagte ſie wie ein
gehetzter Hund durch die Straßen, um noch rechtzeitig in der
Schule zu ſein.

Nachwittags galt es die Abendblätter auszutragen.
Und ſie lief und weinte vor Sehnſucht und Trauer, weil ſie den

kleinen Bruder allein laſſen mußte; er konnte auf den Stuhl
tletkern und fich weh tun, er konnte ſich anſchlagen.

Wenn er ein Spielzeug hätte, würde ihm die Zeit leichter ver-
gehen. Er würde ſpielen und darüber vergeſſen, daß er allein war.
Die Mutter hatte ihnen nie ein Spielzeug gekauft; erſtens gab ſie
für „ſolche Dummheiten“ kein Geld aus und dann ſollten die
Kinder ſtatt ſpielen, arbeiten, auch ſie hatte als Kind nicht geſpielt.

oſebha war ſtill und ſprach nicht; nie katte ſie einen Wunſch
ausgeſprochen, nie verlangte ſie etwas. In den Hauptfſtraßen,
an denen ſie vorbeilief, befanden ſich die großen Spielwaren
geſchäſte. Joſepha warf immer einen Blick in die Schaufenſter,
und ihr Herz trank den Freudentraum ein, ſolches Spielzeug dem
kleinen Bruder heimzubringen. Jmmer mehr vertiefte ſie ſich in
den Gedanken daß eines oder das andere dieſer glänzenden
Dinge ihr gehören könnte. Aber wie ſollte ſie es bekommen.
Sie las die Preiſe. Ein ſchönes Spielzeug koſtete ſoviel
wie der Wochenlohn ihrer Mutter b Dies verſtand ſie und
nnte es berechnen. Auch die kleinen billigen koſteten
el das ſie noch nie gehabt. Sie wußte es ſehr genau, unddie Mutter erzählte es allen Leuten, daß ſie eine 3 Wie e
die ſich und zwei Kinder erhalten und die Miete begahlen müſſe.
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der amerikaniſchen Kriegsinduftrie.

Wiederholt iſt in Veröffentlichungen der letzten Zeit darauf hingewieſen worden, welche ungeheuren Jerhartte t Jnduſtrie der

giftigen Gaſe ſeit dem Weltkriege gemacht hat. Trotzdem
war es bisher nicht möglich, ſich ein in allen Einzelheiten zu
treffendes Bild vom Stande der Dinge zu machen, um den es ſi
hier handelt. Deſto größere Bedeutung kommt daher den ſtreng
wiſſenſchaftlichen Darlegungen zu, die Frau Dr. Gertrud Wo kier,
eine anerkarnte Spezialiſtin der Giftgas-Chemie, die als Dozentin
und Leiterin des Laboratoriums für biologiſche Chemie der Uni-
verſität Bern angehört, ſoeben in den „Jlluſtrated London News
veröffentlicht, zumal die Ver'aſſerin kraft ihrer Stellung Gelegen-
heit hatte, perſönlichen Einblick in die ſonſt ſtreng gehüteten Ge
heimniſſe zu gewinnen, die das berühmte EdgewoodArſenal, der
Mittelpunkt des offigiellen Kriegsrüſtungsdienſtes der Vereinigten
Staaten von Amerika, hinter ſeinen Mauern birgt.

Das EdgewoodArſenal war noch im Jahre 1918 eine verhältnis-
mäßig bedeutungsloſe und keineswegs großzügige Anlage. Es
läßt tief blicken, daß es ſich erſt in den ſeit Beendigung des Welt
krieges verfloſſenen Jahren zu einem Rieſenwerk entwickelt hat,
das eine Fläche von nicht weniger als 1000 Morgen bedeckt
und den enormen Koſtenaufwand von 30 Millionen Dollars ver-
ſchlungen hat. Frau Dr. Woker ſtattete dem Arſenal im Anſchluß
an eine Tagung der amerikaniſchen „Geſellſchaft für Chemie“ einen
Beſuch ab und war hier Zeugin der furchtbaren Wirkungen die
die zur Verwendung in einem künftigen Kriege beſtimmten Gift-

e ouszuiüben vermögen Zwei Flugzeuge kreiſten über der weiten
Fläche und entwickelten, ehe ſie niedergingen, um ihre Ladung
en Giftbomben abzuwerfen, dunkelgraue Wolken, die ſie
vollſtändig jeder Sicht entzogen. Andere Flugzeuge führten
Manöver mit gasgeladenen Granaten und Schrapnells vor, die
in einem Regen von Feuer, Wolken und weißlichem Rauch explo
dierten, ein herrlicher Anblick für alle, die geneigt ſind, in Vor
fübrurgen ſolcher Art lediglich ein noch nie dageweſenes Feuer-
werk zu erblicken, aber ungusſprechlich für jeden, der daran denkt,
daß menſchliche Lebeweſen ſich an den von diefen hölliſchen
Erfindungen heimgeſuchten Orten befinden könnten. Dann wurde
ein Schützengrabenkampf gezeigt, bei dem Gewehre mit Gas-
ladung und Phospho ben zur Verwendung gelangten. Schliefßz
lich gab es einen Sturmangriff zu ſehen, bei dem als einzige Waffe
Handgranaten mit Gift und TränengasFüllung verwendet wur
den. Von den Soldaten, die dieſe Manöver zu beſtreiten hatten,
erlitten nicht wenige trotz allen getroffenen Schutzmaßnahmen mehr
oder minder ſchwere Unfälle, die teils in ſchwerer Uebelkeit
und Atemnot, teils in Hautätzun gen beſtanden. Auch die
Zuſchauer waren in Mitleidenſchaft gezogen, da ein plötzlicher
Wechſel der Windrichtung ihre Plätze in eine Wolke von Tränen
gas hüllte.

Die amerikaniſchen Giftgaſe verdanken ihre furchtbare Wirkung
nicht. nur ihren chemiſchen, ſondern auch ihren phyſi kaliſchen
Eigenſchaften. Es iſt ohne weiteres möglich. ſie unter entſprechen
den Temperatur und Druckverhältniſſen zu verflüſſigen, ja, ſie
können auch in feſten Aggregatzuſtand überführt werden.
ſolche Weiſe kann man e Mengen der giftigen Stoffe auf

Da wagte Joſefa nicht, die Mutter um ein Spielzeug zu bitten.
Einmal trieb es Joſepha mit beſonderer Eile heim. Jhr leid

gewohntes Herz hatte ſeine Ahnungen. Schon im Hausflur hörte
ſie weinen. Es war ihr Bruder. Er hatte mit dem Meſſer geſpielt
und ſich verletzt. Da nahm ſie ihn in ihre Arme, mit der ganzen
Sanftheit und Liebe an ihr trauriges, kleines Herz, und erzählte
ihm, daß er etwas Schönes bekommen ſollte, noch heute

Am Nachmittag trug ſie die Abendblätter aus. Als ſie fertig
r und an dem Spielwarengeſchäft vorüberkam, blieb ſie
ſtehen.

Es fehlten nur wenige Wochen auf Weihnachten und die Händ-
ler hatten ſo viel wie möglich von ihren Waren auf die Straße ge-
räumt, um die Käufer anzulocken.

Eine gange Reihe Schaukelpferde, Puppenwagen in allen
Größen, zerbrechliche und unzerbrechliche Puppen, Teddybären,
Steinbaukaſten, Hämmer-Glockenſpiele. An dieſe Dinge wagte
Joſepha nicht zu denken ſie waren nur zum Anſchauen da. Aber
da gab es Tiere aus Stoff: Kleine Schäfchen mit einer winzigen
Schelle um den Hals, Hündchen und Katzen, ſogar ein kleines Eſel-
chen. Das Eſelchen wollte ſich Joſepha nehmen. Es ſtand am
äußerſten Rande einer braunen Treppe vor der Eingangstüre. Es
war ein braunes Eſelchen mit langen Ohren, genau wie ein wirk-
licher Eſel. Joſepha war es, als ſchliefe und träume ſie. Den
Geſchäftsladen hatte fie jede Nacht im Traume geſehen, und ſie
wußte es, wie es ſein würde, wenn das Eſelchen ihr gehörte.

Die Tür des Ladens war geſchloſſen und man ſah niemand im
Geſchäft.

Joſepha ging an die Treppe heran, ſtreckte die Hand aus und
hatte das Eſelchen. Jn der Haſt hatte ſie mit ihrem Aermel die
andern Tiere berührt, und alle waren umgefallen, kollerten auf
den Boden, eine Gummipuppe flog bis in die Mitte der Straße.

Joſepha ſprang, das Eſelchen unterm Arm, davon. O wie glück
lich war ſie, daß ſie es hatte. Sie fing an zu laufen, ohne ſich um
zuſehen. Da hörte ſie Lärm und Geſchrei hinter ſich. Jemand
ergriff ſie: Das Eſelchen entriß man ihr. Holt einen Poliziſten,
ſchrie man.

So, komm du nur mit, ſagte die Spieiwarenhändlerin. Sie
packte ſie am Arm und ſchlepptie ſe ins Geſchäft zurück.

Jetzt ſchau, ob du Geld bei dir haſt und bezahlen kannſt.
Sie hatte kein Geld.

Oder du komnmrſt zur Polizei. Uns wird ſchon lange
Spielzeug geſtohlen. Wahrſcheinlich biſt du die Diebin.

Nein, ſagte Joſepha, ſchüchtern und leiſe: ich bin es nicht.
Wenn du dich noch einmal unterſtehſt, mir in die Nähe zu kom

men! Jetzt geh und ſie ſtieß ſie aus der Tür hinaus.
Noch immer hatie Joſepha ihre zitternden, blaugefrorenen
Hände gefaltet. Sie hatte keine Tränen. Nur ein eigentümliches,
enttäuſchtes Lächeln, wie wenn man aus einem Traum erwacht, lag
zwiſchen den beiden tiefen Falten ihres Mundes.

Golöſchätze in der Wüſte.
Chile beſitzt viele Tauſende von Quadratmeilen hochkultivierten

Landes; aber den wertvollſten Teil ſeines Beſitzes ſtellt eine faſt
regenloſe Wüſte dar, in der die Niederſchläge im Jahr ſeltenmehr als einen halben Zoll betragen. v wächſt kein Baum, ja
nicht einmal ein Grashalm, es ſei denn dort, wo eine Schicht müh
ſam herbeigeſchaffter Muttererde künſtlich aufgeſchüttet wurde.
Es iſt die Zone des Chiliſalpeters, des ſalpeterſauren
Natrons, das ſich hier in ſo großen Ablagerungen findet, daß aus
ren bisher der geſamte Weltbedarf gedeckt werden konnte. 50 000
Menſchen ſind mittelbar oder unmittelbar mit dem Abbau dieſer
Salpeterlager beſchäftigt, in denen ein Kapital von rund 40 Mil-
lionen Pfund Sterling inveſtiert iſt. Der Abbau erfolgt an 170
Arbeitsplätzen von denen jeder das Zentrum einer fleißigen Be
völkerung bildet. Jedes Gramm Nahrung, jeder Liter Waſſer,
jeder Meter Stoff jede Schraube und jeder 5 muß aus weiter

ntfernung herangeſchafft werden. Es iſt ein ſeltſames Spiel des
ufalls, daß der Chiliſalpeter das wertvollſte Düngemittel der
elt, juft aus einer Gegend kammt, in der nichts wä Dieſes
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kleinſten Raum zuſammendrängen, ſo daß ſelbſt ſchwächſte Haliber
mit ihnen geladen werden können. Die Exploſion des Geſchoſſes
öffnet dann dem eingeſchloſſenen Gift den Weg ins Freie; es dehnt
ſich aus und verwandelt ſich aus dem feſten oder flüſſigen Zuſtand

ich in den urſprünglichen gasförmigen Zuſtand zurück.
Jn ihren A en verwendete die Giftgas Induſtrie nur ſolche

Gaſe, die die Eigenſchaft hatten, die Gewebe der Lunge zu zer-
e was für die unglücklichen Opfer oft einen gräßl

odeskampf von Tagen und Wochen bedeutete. Die wachſende
Erbitterung, mit der während des Weltkrieges von einem gewiſſen
Zeitpunkte an auf allen Seiten gekämpft wurde, iſt ſicher in erſter
Linie der Wirkung zuzuſchreiben, die der Anblick dieſer armen
Opfer ſelbſt auf noch ſo x Krieger ausgeübt hat. Als
ſpäter die Verwendung von Gasmasken allgemein wurde, ging
man dazu über, Gaſe zu erzeugen, die imſtande waren, den menſ
lichen Organismus auch ohne Vermittelung der Luftwege, alſo
durch bloße Einwirkung auf die Haut, zu vernichten. Hierher
ehören die Gaſe der ſogenannten Cyangruppe, wie zuerſt
ie ſogenannten deutſchen Gelbkreuzgrangaten und jetzt

auch das berüchtigte amerikaniſche Lewiſitgas, das jedoch noch
unvergleichlich ſtärker und entſetzlicherer Wirkung fähig iſt als
das erſtgenannte.

Um ſich eine Vorſtellung von den Dingen zu machen, die nach
Erfindung des Lewiſits einem neuen Kriege das Gepräge auf
zudrücken drohen, iſt es notwendig, ſich vor Augen zu halten. daß
i2 große Lewiſitbomben, von einem Flugzeug abgeworfen, imſtande
ſird, in ſehr kuxzer Zeit buchſtäblich das geſamte Leben in einer
Stadt von der Größe von Chikago oder Berlin zu vernichten.
Selbſt der e Keller oder ſonſtige Unterſtand würde ſich als
unzulängliche Zuflucht erweiſen; denn das Lewiſit iſt ſchwer, ſinkt
zuverläſſig und raſch zuBoden, dringt in alle Hohlräume un dwürde
r ſelbſt alle unterirdiſchen Rohr- und Kanalleitungen

uten.
Doch Amerika verfügt heute nicht nur über das Lewiſit, ſondern

auch über Methoden, die es geftatten, dieſes unerhört wirkende Gift
gos anzuwenden, ohne auch nur einen eingigen Angehörigen des
eigenen Volkes dabei zu gefährden. Jm Patentbureau von
Waſhington befindet ſich ein kleines Jnſtrument, das vielleicht den
größten Triumph verkörpert, den das techniſche Erfindergenie der
Menſchheit in den letzten zehn Jahren errungen hat. Dieſes Jn
ſtrument geſtattet es, Luftfahrzeuge mit nahezu abſoluter Pünkt
lichkeit und Genauigkeit vom feſten Boden aus über ganz große
Entfernungen hin zu ſteuern. Eine verhältnismäßig geringfügige
Erweiterung der Apparatur genügt, um ein mit Giftgasbomben
bewehrtes, ferngelenktes Flugzeug an einem beliebigen Orte zum
automatiſchen Abwurf der mitgeführten Bomben zu bringen. Ver
ſuche ſolcher Art ſind bereits gemacht worden und ſind in vollem
Umfange gelungen.

Der Krieg der Zukunft wird, wenn es nicht gelingen ſollte ihn
zu verhindern, zweifellos im Zeichen dieſer un eimlichen
Todbringer ſteben, die ohne jede menſchliche Bemannung imſtande
ſein werden, Millionenſtädte in öde Leichenkammern und
fruchtbare Gefilde in Wüſten zu verwandeln

ideale Düngemittel, das überall den Boden fruchtbar macht, ver
ſagt alſo gerade dort wo es in Rieſenmengen lagert. Früher war
übrigens ein Trunk Waſſer in der Natronwüſte von Chile ſo teuer
daß man behaupten durfte es ſtelle ſich billiger, Champagner ſtatt
Waſſer zu trinken. Heute wird das Trinkwaſſer von weitabgelege
nen Quellen, von denen einige an die 300 Kilometer von der Sal-
i gſte entfernt ſind, durch Röhren nach den Arbeitsplätzen ge-
eitet.

Eine neue Zuckerpflanze.
Jn den Wüſtengebieten von Paraguay wächſt eine Pflangze, die
einen Stoff enthält, der hundertmal ſo ſüß iſt wie beſtes Zucker

rohr. damit beDie wiſſenſchaftliche Forſchung iſt ſrarnwertig
ſchäftigt, nachzuprüfen, ob dieſe Eigenſchaft nicht der modernen
Ernährung nutzbar gemacht werden kann. Die betreffende Pflanze
gehört zu der großen Familie der Kompoſiten, deren bekannteſie
Angehörige bei uns Sonneblumen und Masliebchen ſind. Die ihr
eigentümriche Süßigkeit iſt kein Zucker, ſondern vielmehr ein Glh
koſid, das dem der Süßholzwurzel ähnelt. Die Blätter der Pflanze
werden getrocknet und aufgehäuft. Eine zerriebene Priſe dieſes
Blätterwerks genügt zum Süßen der Speiſen. Man löſt die
Blätter auch im Waſſer und deſtilliert daraus einen ſüßen Likör,
der die bemerkenswerte Eigenſcbaft beſitzt, nicht in Gärung zu geraten. Die Verwendungsmöglichkeiten der Pflanze ſind in ahr-

heit unbegrenzt. Jnsbeſondere aber bietet ſie für Zuckerkranke
einen natürlichen Süßſtoff, der die Unzuträglichkeiten des Zuckers
vermeidet. Natürlich bedarf es erſt noch ausgedehnter Verſuche,
um die völlige Unſchädlichkei“ der Pflanze verbürgen zu können.
Sie hat perennierende Wurgzeln, ſo daß der Stengel abgeſchnitten
werden kann, ohne daß die Lebensfähigkeit der Pflanze gefährdet
wird.

Bienenſtiche gegen Trunkffucht.
Der „Daily Herald“ brachte kürzlich eine Nachricht, die allen

Alkoholfeinden angenehm ins Ohr klingen wird. Wenn ſie ſich be
wahrheitet, droht nämlich Freunden eines guten Tropfens eine
ernſte Gefahr. Es handelt ſich um nicht mehr und nicht weni
als die ruchloſe Abſicht. ſie den. Angriffen eines Heeres ſtech
Bienen auszuſetzen! „Das iſt aber kein Scherz,“ ſo führt das eng
liſche Blatt aus, „und auch nicht etwa eine mit teufliſcher Grau
ſamkeit erdachte Strafe zum Schaden trinkfreudiger Menſchen es
handelt ſich vielmehr um eine richtige ärztliche Kur, die die
Menſchheit von dem Alkoholteufel befreien ſoll. Es iſt ſchon längſt
bekannt, daß das Gift, das die Bienen durch ihren Stich in die
Blutbahn einführen, bei Rheumatismus und Gichtleiden ans
Wunderbare grenzende Heilerfolge herbeiführt. Nun geſchah es
in Amerika, daß man zu experimentellen Zwecken eine Anzahl
Trunkfüchtiger von Bienen ſtechen ließ. Zur Ueberraſchung der
Aerzte ſtellte ſich dabei heraus, daß die ſo Behandelten von Stund
an einen unbezähmbaren Widerwillen gegen alkoholhaltige
Getränke zeigten. Sie ſtanden urſprünglich nur wegen Rheumga
tismus in Behandlung, und der Bekämpfung dieſes Leidens galt
auch das Experiment mit dem Bienenſtich. Unerwarteterweiſe
war man dabei aber zur Aufdeckung eines neuen mediziniſchen Zu
ſammenhangs e Wie berichtet wird, hielt der Wider
wille gegen alkoholhaltige Getränke, der ſich bis zu Uebelbefinden
und Erbrechen ſteigerte, bei den Geſtochenen auch nach der Kur an,

„Ein ruſſiſches Naturſchutzgebiet. Um das Ausſterben des ſchon
überaus ſelten gewordenen Wiſents zu verhindern, hat die Sow
jetregierung beſchloſſen, im weſtlichen Kaukaſus ein Gebiet von
etwa 650 000 Morgen als Schutzgebiet zu erklären. Jn dieſem
Gebiet, das einem ſachverſtändigen Beamten mit dem cffigiellen
Titel eines WiſentKontrolleurs unterſtellt worden iſt, darf
keinerlei Feld und Waldarbeit verrichtet werden. Die vorhan
deren ſinnelegt: 2 dürfen nicht errichtet
erden. eiden von Vieh iſt im Berei 3 Sgebietes verboten. e ich do Schus
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